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1 ) uuebrilagt . T i « S a d m a r t - bei. InhaliSver-
^ stichni»: „TeS König« Pstealina." Historische Er jäh-
>»»q von Herwann Hirschseld. ^oitsetzung.) — I n ' » Al-
««. - Ein Land ohn« vausthirce. — Wie lange dauert 

tot nmklbattrU der Henne? — Epheupstanzen. — Für 
ßchm«zninütter. Moder- und «todftccfe aus der Wäich« 

» nascrnen. — Zimmtringerl. — Punschrecept. — Der 
chlende k«,ielft»in. — ttaserncnhosdlüih«. — Au« der Geo-

»etrie. — Zartsahlend. — Ein gute» Kind. 

ßin deutscher Gmerat Landtag. 
Der oberosterreichische Landtag»adgeordnete Dr. 

der Führer der »Teutschen Vollsparlei" 
inLdeiöfterreich veröffentlicht in der Linzer „Tage«-
xon' folgenden bemeikenSwerthen Vorschlag: 

I m nachstehenden stelle ich einen Vorschlag zur 
Erorierung. welcher zur Beantwortung dir Frage 
ktniaQtn soll, wie sich die Deutschen eine ent-
sprechende politische Machtstellung in Oesterreich 
»edrr verschaffen konnten. 

Ich gehe von der geschichtlichen Thaisache au», 
»aß die Deuischin — al» sie die unbestrittene Mehr-
htü im öiierreichifchen Reich»« athe besaßen — ihre 
Mlumeatariich» Macht nicht zur Sicherung ihn» 
Miionalrn Besitzstände» ausnutzten, und daß sie — 

| seil dem Augenblicke, in welchem sie unter Taaffe 
den Einfluß aus die Regierung und die Mehrheit 

; im Parlamente verloren — in letzter Linie durch 
ihre «genen Parteiverhälmisse gehindert werden, 
«ieder zu der ihnen gebührenden politischen Stellung 

, j , gelapgeo. 
Denn obwohl unier den 425 Abgeordneten 196 

^ Temsche find, ermöglicht e« die Vertheilung dieser 
1% Ldgeordneien unter nicht weniger al» v Frac-
litntn*) jeder slavensreunvlichen Regierung, mit 
effwbaw Hilfe di» einen oder anderen Theile« der 
Deuischen und, dank d.r Unentschlos?enhe,t mancher 
Gruppe«, parlamentarische Mehrheilen gegen die 
Deutscht» zu bilden und in deutschfeindlichem Sinne 
zu repitieu! 

Der nächflliegende Versuch, diesem Mlßstande 
und der hierdurch begründeten nationalen Gefahr 

') <ii find dieS nach der Zahl der Abgeordneten ein-
«cheilt: Teutsche Voltsportei («l Abg.1. Teuljche Fort-
schril «parui (33), Groligrunddeiiy <3v>, »katholische Bolts-
Mici ^»), (sdrittlichsociale (Ü6), Kreisinnig« Vereinigung 

.(15), schömrer-Partei (5), Soaalberaotraieu (ö), Wilo« (7). 

Kie Geschichte einer Mutter. 
Psychologische Studie. 

„Mörderin! Mörderin l Da» Kind, da» arme 
. K>ad, da» einzige, herzige, ach so vielgeliebir Kind 

>» der HauSlache ertrunken und ich al» Beschuldigte 
vorgeladen — da steht e» schwarz aus weiß: ,al» 
Beschuldig!«!' könnte ich noch den kleinsten, kleinste», 
das eigene Gewisse» beruhigenden Zweifel haben 
au meiner Schuld? Ich. die ich der armen kleinen 
Anna unter Schmerzen da» Leben gab, die ich unter 
Wovnezähren die ersten Laute von ihren kleinen 
Lippen töne, ich. die ich sie hegte und pflegte vom 
eiste» Athemzuge an wie meinen Augapfel — nein, 
mehr al» meinen Augapfel — ich habe sie getödtet, 
»ch bin eine Mörderin, die Mörderin meine» eigenen, 
einzigen Linde»!' 

Wie haue die kleine Anna dagelegen im Hofe, 
mit star-en Augen, mit naffen Kleidern, al» die 
Mutier nach einem kurzen Geplauder m» der Nach« 
darin zuriickkahm zum Hofe . . . die Augen waren 
fält und starr und doch bohrten sie sich in ihre 
Seele, lief, tief, drohend, unergründlich . . . immer 
wirb« sie diese Augen so auf sich gerichtet sehen, 
bei Tag und Nacht würde sie sie fühlen, da» Herz 
zerfleischend, da» Gehirn zerwühlend; immer, immer 
»ürde sie da» Gespenst de» todten Kinde» verfolgen, 
bi» in» frühe Grad und darüber hinau» . . . 

Am nächsten Tage kam die GerichiScommiffion, 
der Cirafrichter und fein Schriftführer. Sie sahen 
sich dieHau»lache an, sie schritten um dieselbe herum, 
maßen sie nach Umfang, nach Länge und Breite. 

Htlli, Sonntag, 22. Jänner 1899. 

durch Partei Organisation zu begegnen, scheiterte 
bisher an tief eingewurzelten Bolk»eigenfchafien der 
Deutschen. Die Neigung zu gegenseitiger Besehdung 
wohnt schier unausrottbar im deutschen Herzen. Sie 
hängt mit deuischer Ehrlichkeit zusammen, welche die 
Verstellung, die häufige Gewandung politischen Wir-
ken» verwirft —, mit deutscher Treue, welche von 
gelobter Gefolgschaft selbst dann nicht läßt, wenn 
letztere da» Volk gesährdet —, mit deutschem Starr» 
sinn, der auch vom Nebensächlichen nicht» ausgiebt, 
mag darob auch Hauptsächliche» gesährdet werden 
— mit der Lust zur Kritik, die leicht Nörgelei wird 
— mit der höheren Culiur, die eigene Meinung 
schasst. Da» sind die Haupiquellen de» Parieihader» 
gewesen — von Armin de» Cheru»kersürsten Zeiten 
her bi» zu den jüngsten Tagen! E» ist unnütz, über 
diese Eigenschaften zu klagen, dieselben Neigungen 
sind ja auch Quellen eben so vieler Tugenden ge-
wesen, welche mit dazu beigetragen haben, da» deutsche 
Volt zu Ehren zu bringen. Und schließlich sind e» 
eben gegebene völkerpsychologische Thatsachen, welche 
wir nicht au» der Well schaffen können. So wenig 
ein einzelner Mensch au» seiner Haut fahren kann, 
so wenig kann die» einem Volke zugemuthet werden. 
Und wenn schon ein einzelner schwer angeborene 
Eigenschaften überwindet, so ist da» einem Volke 
noch schwerer. So wenig also auch die Bestre-
düngen, welche auf eine dem naiionalen Bedürs-
nisse entsprechende Partei-Organifaiion der Deuifchen 
Oesterreich» abzielen, aufgegeben werden dürfen, fo 
ist doch eine» festzuhalten: die Umbildung der Par» 
teien vollzieht sich bei un» so langsam und da» 
Aufgeben der Parieistellungen so schwer, daß in 
diesen Kämpfen vorerst die naiionalen Gegner die 
dritten sind, welche sich freuen, üderdie» gibt aber 
jeder derartig erlittene Verlust naheliegenden Anlaß 
zu gegenseitigen Vorwürfen und gesteigerter Erbitte-
rung unter den Deutschen. Wir sind eben nicht 
von der Art der römischen Senatoren, welche dem 
bei Cannae geschlagenen Plebejer Varro bi« zum 
Thore Rom» euigegengiengen und ihm dankten, 
daß er an der Rettung de» Vaterlande» nicht 
gezweifelt habe. 

Zudem sind unsere Parteien vielfach der Au»-
druck wirthschaftlicher oder örtlicher Interessen-Ver-
schiedenheit — die Hoffnung einheitlicher Organi-

Schließlich wurde eine alt«, leidlich gerade Bohnen-
stange geholt, an verschiedenen Stellen in da» 
Wasser gesteckt, bis man den Grund fühlte. Dann 
wurde die Länge de» nassen Theile» mit einem 
Maßstabe abgemessen und so die Tiefe de» Wasser» 
herausgefunden. Schließlich überzeugten sich die 
beiden, daß die Lache gänzlich unverwahrt war. 
Es wurde die Länge und Breite de» Hofe» abge-
messen, gefragt, ob die Zaunthüre, die vom Hofe 
zur Lache führte, gewöhnlich geschlossen war, wo 
sich da« Kind für gewöhnlich aufhielt u. f. w. und 
sie, die Mutter, mußte über alle» Auskunft geben! 
Die Fremden durften ungestört eindringen, durften 
mit gefühllosen Fragen das Herz der Mutter foltern 
und sie, sie mußte Auskunft geben, denn «s war 
ja daS Gericht! Wo ihre eigene, unermeßliche 
Schuld sich riesenhaft, unergründlich vor ihr auf-
that, da wurden alle Umstände mit dem Meter-
stabe auSgemessen. sie, die sich vor dem ewigen, 
unerditterlichen Richter des eigenen Gewissen» schon 
abgeurtheilt fühlie, mußte Rede und Antwort stehen 
über alle die kleinsten peinlichen Einzelheiten, au« 
denen da» wellkluge Gehirn der Menschen erst 
herauSklügeln sollte, ob ihre That unter den Para-
graphen eineS Gesetzes falle, und wenn, unter welchen 
Paragraphen, wie groß und wieviel die erfchwe» 
renden und mildernden Umstände waren, welch« 
Strafe in der genau abgewickelten Stufenleiter für 
sie paßte, um dem allgemeinen Besten nicht zuviel 
und nicht zu wenig zu ihun . . . . 

O freilich fühlte sich der Richter unbehaglich 
und wünschie recht bald fertig zu sein. Aber bei-
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sierung aller Deutschen in einer Partei daher »in* 
solche, daß ihre Erfüllung in weiteste Ferne gerückt ist-

Und doch wäre e» möglich, die Deutschen zu 
einem politischen Machtsactor zusammenzufassen. Man 
stelle sich vor, daß alle deuischen Reich»rath»- und 
LandtagS-Abgeorbneten (vielleicht auch die Bürger-
meister der deutschen Släate Oesterreich«) zu einer 
Tagung zusammentreten, welche wir allensall« 
deutschen General-Landtag heißen wollen. Diese 
Körperschaft hätte nur «n einem Punkte bindende 
Beschlüsse zu fassen: in dem Punkie, ob irgend einer 
Regierung Oesterreich« da« bewilligt werden dürfe, 
wa» jede Regierung Oesterreich» braucht: Steuern, 
Recruten und Ausgleich. 

Da» „Nein!" der Mehrheit dieser Körperschaft 
müßte entscheidend für da« Verhalten der deutschen 
Abgeordneten fein ; wenn diese Mehrheit e» beschließt, 
müßt« jeder deutsch« Abgeordnete die Hauptstaat«-
ersordernisse verweigern — und nur wenn die Mehr-
heil jener Vertreter de» deutschen Volke« die Ver-
Weigerung de« Budget«, der Armee, de» Ausgleiche« 
ablehnen würde, stände e« dem einzelnen frei, für 
oder gegen dies« Staat«erfordernisse zu stimmen. 

Gelänge e«, «in« solch«, wenigsten« negative 
Einigung der Deutschen zu erreichen, so wäre sicher» 
gestellt, daß feine österreichische Regierung gegen 
die Deuischen regieren könnte. 

Diese freiwillige Unterwerfung der Deutschen 
unier einem gemeinsamen Willen wäre heule möglicher» 
weise, wenigsten« in dieser Beschränkung, erreichbar, 
ihre Erreichung würde au« den Deuischen den 
stälksten Machtsactor in der österreichischen Politik 
schaffen. Und dabei wäre der politische Entwicklung«» 
gang der Deutschen im übrigen nicht gehemmt, jeder 
Partei die Bah» offengehalten, ihren Idealen Gel-
lung zu verschaffen, sowohl im Kreise ihrer Volk«» 
genossen al« im Parlamente. Nur eine« wäre un» 
möglich: da« nämlich, daß sich eine Regierung mit 
Hilfe deutscher Stimmen gegen den Willen der Mehr» 
heit der Deutschen am Ruder erhielte 1 

Vielleicht unterziehen sich die deutschen Politiker 
der Mühe, diesen Vorschlag auf feine Durchführ-
barkeit und nationale Zweckmäßigkeit zu prüfen! 

leide nicht wegen de« Kinde«, nicht wegen de« 
Kinde«, o nein! Wa« hätte er fühlen können von 
den Wunden der Mutterfeele, so schonungslos auf-
gerissen! I h n frohr ja nur, weil eine scharfe Strö-
mung von Nordost her wehle, die ihm die Finger, 
die den Bleistift führen mußten, erstarren machte. 
Wa» kümmerte seinem Herzen da« Kind, ihr Kind, 
hatte er es ja doch noch nicht einmal gesehen! 

Und er sah e«. Am Tage darauf kam er mit 
den Aerzten zur Obbuction geschritten. Die Todten» 
kammer wurde betreten, der Sarg geöffnet, daß die 
kleine, wach«bleicheLeiche zum Vorschein« kam. Herab» 
gezerrt wurde der zarte Blumenkranz vom Haupte, 
rückjichtSlo» und erbarmungslos da» Hemdchen vom 
nackten Leibe gerissen. Hilsto» lag er da, der 
arme, kleine Körper, wie lieb und unschuldig war 
der Ausdruck in dem kleinen Gesichtchen, wie fried» 
lich die b«id«n geschlossenen Augenlieder! 

Roh und gesühllo» packten die Männer da« 
arme, kleine Ding an und richteten e» auf. Hin» 
springen und den Fremden da» Kind entreiß«n, 
fort, fort, au» den Blicken der Leute! E» war 
ja nicht todt, es konnte, e» durfte nicht tobt fein! 
Nein, rohe Mordgesellen die beiden. Hilfe! Hilse! 
I h r höchster, einziger Schatz in den Händen wüster 
Räuber! 

Die Hände riß sie an die Stirne, gellend schrie 
die Mutier in ihr auf: „Anna. Anna, kennst Du 
denn Deine Mutter nicht mehr? Schlag' Deine 
lieben Augen auf. komme, komme zu mir zurück! 
Entsetzliche» haben die fremden Männer vor mit 

^ Dir , hörst Du nicht, Entsetzliche»! Sprich doch, 
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Aas Kuß Aenkmat in ^rag. 
Die braven katholischen Jungtfchechen, mit denen 

unsere Katholische VolkSpartei durch Dick und Dünn 
geh», denen zuliebe sie am Deutschthum und an oen 
wichtigsten materiellen Interessen ihrer eigenen bäuer-
lichen Wähler schmählichen Verrath übt und mit 
denen zusammenzugehen sie al« in hervorragendem 
katholischen Interesse nothwendig erklärt, weil sonst 
der rel«gion«feindliche LiberaliSmu« wieder zur Herr-
schaft kommen würde, diese braven katholischen 
Jungtfchechen haben sich soeben al« ganz hervor» 
ragend verläßliche Stützen de« Katholicismus gezeigt. 
I n der am Montag stattgehabten Sitzung de« 
Prager Stadtoerordneiencollegium« sand die Ver-
handlung über den Antrag de« Stadlrathe« statt, 
da« Denkmal de« Magister« Johanne« Huß aus 
dem schönsten Platze Prag«, dem Alistädter Ring, 
der bisher nur mit einer Mariensäule geschmückt 
ist, auszustellen. 

Wer war Johanne« Huß? Nach officieller 
katholisch-kirchlicher Anschauung ein Ketzer und I r r » 
lehrer, der sich unierstand, gegen die Mißbrauche 
de« Papstthumes, gegen die Reichlhümer und irdische 
Macht de« geiiiltch«» Stande«, gegen Möncherei 
und Ablaß zu predigen, der de«halv in den Bann 
gethan und im Jahre 1415 zu Constanz, wohin 
man ihn unier Zusicherung freien Geleite« gelockt 
hatte, al« Ketzer aus dem Scheiterhaufen verbrannt 
wurde. Daneben war er durch und durch Tscheche, 
so daß sein Name förmlich zur Sturmfahne im 
Kampf« gegen die Deutschrn würd« und seine An-
hänger, die Hussiten, unter seinem Namen die ent-
setzlichsten Gräuelthaten gegen die Deuischen verübten. 

Diesem Ketzer und Jrrlehrer nun had«n die 
Tschtchen bereit« vor Jahren ein Denkmal in Prag 
zu fetzen beschlossen, nur über die Platzsrage war 
man noch nicht einig. Die Jungtschechen wollten 
e« am Altstädter Ring, die clericalen Tschtchen 
dagegen am Bttlrhimplatz aufstellen. Am Montag 
kam nun die Frag« zur Entscheidung, nachdem noch 
einig« Tag« vorher eine katholisch« Abordnung 
«mrr Führung de« Grafen Schöndorn beim Bürger-
meister Podlipny Vorstellungen dagegen erhoben hatte, 
laß man da« Standbild de« Ketzer« unv Jrrlehrer« 
auf dem Platze aufstelle, auf dem die Mariensäule 
steht, ja daß vielleicht gar die letztere dem «»stiren 
Platz machtn müsst. Für o,»Stimmung und Gesinnung 
der überwältigtndta Mehrheit de« katholischen tsche» 
chischen Volke« ist nun der Bericht über die mon» 
tägige Verhandlung ungemein bezeichnend uud lehr-
r«tch. Sie zeigt un«, wie selbst «»«gesprochene 
Clericale, wie der Alttscheche Dr. Milde, vor Huß 
»hr« R«v«r«nz machen und ihre katholische Ueber« 
zeugung ihrer tschechisch-naiionalen Gesinnung unter» 
ordnen. 

Der Antrag de« Stadtrathe«, da« Huß-Denk» 
« a l auf dem Altstävter Ringe zu errichten, wurde 
mit 45 gegen 39 Stimmen angenommen. Die 
jungtschechisch«» Stadtvrrordn«t«n und die Galerie 
begrüßen dieje« Ergebni« mit lautem Beifall, und 
auch die auf dem Alistädier Ringe angefammtlte 
Menge bricht, al« ihr da« Resultat bekannt wird, 
»n sturmisch« Vyborae-Rufe au«. 

sprich, zeig«, daß Du lebst und sie lassen von D i r ! " 
— Ach! weich und willenlos gab die zarie Ge-
stalt allen Griffen der Männer nach, »s gehörte 
ja nicht mehr ihr. da« Kind, nicht mehr ihr, durch 
eigene Schuld! Aber sie. die Mutter, sollte da« 
begreifen f 

Einer der Aerzte zog eine fit int Säge hervor 
und setzte sie an oen Kopf der Leiche. E« gab 
einen dumpf knirschenden Ton. Da schrie e« unter 
den Umstehenden: .Mörder, Mörder!" und eine 
wahnsinnige Weib«person stürzte sich gegen den 
Sarg zu. Noch einmal schrie «»: „Mörd t r " , die 
anderen drängten sie gewaltsam zurück und schwer 
und dumpf sank sie desinnung«lo« nieder. 

Und »Mörder, Mörder", hallte e« dumpf und 
immer und immer wieder in ihr nach, al« sie zur 
Besinnung gekommen war. Jetzt erst wußte sie e« 
mit vollster, mit schrecklicher Gewißheit, nicht jene 
dort waren die Mörder, sie selbst war e«, sie, die 
Mutter! 

Wa« würde noch alle« folgen? Sie, die Mutter, 
sollte vor da« Bericht, dort noch einmal alle«, alle« 
hören, wa« sie geihan hatte, noch einmal alle« 
Wort für Wort erzählen, wa« ihr da« Herz zer» 
wühlte- war e« an dem Erliitenen noch nicht ge-
nug, noch immer nicht genug? Sie will nicht mehr, 
sie kann ja nicht mehr! Giebt e« keinen AuSweg, 
keine Retiung vor dieser entsetzlichen. Übermensch-
lichen ClualV 

Die Anklageschrift kam; darin war zu lesen, 
daß sie al« Mutter durch die unterlassene Aufsicht 

Und diesen durch und durch dussitischen Tsche-
chen zuliebe verrathen die Abgeordneten der Katho-
lischt» Volk«partei. die Deutschclericalen überhaupt, 
ihr deutsche« katholische« Volkl Und da wun.ern 
sie sich, wenn der Ruf „Lo« von Rom!" immer 
lauter ertönt! 

politische Rundschau. 
Z>er Zkerla»d bet Pestschen AolKspartei 

im Abgeordnetenhaus« hat in seiner letzten Sitzung 
vom 17. d. M einig« nicht unwesentliche Aenderun-
gen inner Satzungen beschlossen, deren Zweck eine 
strassere Zusammenfassung der Mitglieder zur na« 
tionale» »ampsarbeit ist. Der Gedanke, die Ober-
leilung jedt» Monat einem anderen Vorstandsmit-
glied« zu übertrgtn. war ja recht freisinnig, ebenso 
die große Ungebundenhtit bei Abstimmungen und 
Unterfertigung von Anträgen, paßte jedoch nur für 
eine Zeit friedlicher Arbeit, nicht aber für eine Zeit 
de« Kampfe« bi« zum Aeußersten. Auch die Ver-
Minderung der Anzahl der Vorstandsmitglieder 
von 5 auf 3 wird einer größeren Einheitlichkeit in 
der Führung der Partei nur von Nutzen sein. Zum 
Obmann für den laufenden Sessionsabschnitt wurde 
mit den Stimme» sämmtlicher 32 anwesenden Ver-
bandSmitglieder K a i s e r gewählt. Al« Sielloer-
treter stehen demselben zur Seite v. H o c h e n b u r -
g e r und H o s m a n n v. W e l l e n Hof . Die 
au« Anlaß de« Austritte« Dr . S t e i n w e n d e r'« 
befürchtete Spaltung de« Verbände« ist erfreulicher 
Weife nicht eingetreten; derselbe steht vielmehr nach 
mehrstündiger Au«einandersetzung fester zusammen-
geschlossen da. »l« zuvor. E« ist nur eine For-
berung der Gerechtigkeit, unumwunden anzuerkennen, 
daß der Abgeordnete Steinwender, wie seinerzeit 
Dr . Baren «her bei seinem Austritte au« der Partei, 
st inen Einfluß dafür aufbot, um den Verband vor 
jeder Spaltung oder Abbröckelung zu beirahrrn. 
Di t neue Organisation wird schon in den nächst?» 
KampfeSiagtn Gelegenheit erhalten, sich zu erproben. 
Wollen wir da« Beste hoffen! Von der Deutschen 
Fortschrittspartei hat die Deutsche Bolttpartei die 
bindende Zusage erlangt, daß dieselbe bei der be-
gonnenen technisch-sormalen Obstruktion au«harren 
wird. eioe. 

pie ßlericale» » d die SPracheuverord»»»-
ge«. Der Echrifileiter der clencalen „Tiroler Stim« 
men", der sattsam bekannte Zelot I e h l y besprach 
in der vor kurz«m in Niedtrndorf bei Kufstein in 
Tirol abgehaltenen Versammlung de« katholisch-
politischen VolkSoereine« die Sprachenverordnungen 
und deren angeblich vollkommene Bedeutung«losig-
keit für da« Land Tirol. Die Versammlung habe 
bewiesen, bemeikte der ultramontane Redner, daß 
sich da« Tiroler Volk um da« Viehsalz viel mehr 
interessiere, „al« um diese ganzen aufgebauschten 
Verordnungen«. Daran, daß da« schönr Land 
Tirol, i» dem t« btkanntlich auch Jialitner giebt, 
ltdtn Augenblick kbtnfall« mit tin«r solchen Sprachen-
verordnung beglückt wkrbkn kann, wie solche für 
Böhmen. Mähren und seit neuestem auch für Schle-
sien erlassen worden sind, denkt der schwarze Herr 
nicht; davon, daß wir in treuer, deutscher Gemein» 

über das «in» verschuldet hatte, daß da«selde in 
da« Wasser fiel und dadurch den Tod fand. Der 
Tag der Hauptverhandlung ward festgesetzt. Immer 
näher rückie dieser fürchterliche Tag, nicht schreck-
lich wegen de« Urtheil« und der S t r a f e . . . sollte 
sie noch einmal vor die Richter, die sie und ihr 
Kind nicht kannten, die für ihre Empfindungen 
kein Gefühl hatten, vor der gaffenden neugierigen 
Menge die Schmerjen und Qualen de« gefolterten 
Mutterherzen« prei«geben? Mußte e« ihr nicht 
vorkommen wie die größte Herzlosigkeit, die sie dem 
Andenken de« Kinde« erzeigen konnte, nicht wie ein 
Hohn auf da« Urtheil der ewigen Gerechtigkeit, 
deren Sache sie fchon unfaßbar leidooll in der 
Brust fühlte? Nie und nimmer, mochte kommen, 
wa« da wollte! Ach. nur die Verzeihung de« flmde« 
"halten, da« sie so sehr geliebt und da» jetzt wohl 
al« lächelnder seliger Engel in der geheimnisvollen 
Welt de« Jenseit« weilte, mit mildem erbarmenden 
Blicke auf die Schuldige herabsehend . . . 

Tag für Tag saß sie vor dem Wasser, in 
dem da« Schreckliche geschehen war. Tag für Tag 
starrte sie in die trüben Fluthen, die schwarz und 
unergründlich, immer gleich und unerbittlich zurück-
starrten zu i h r . . . . und der Gerichtstag rückte 
immer näher, immer näher. 

Einmal sah sie etwa« zarte« weißliche« im 
Wasser schwimmen, da« verschwand wiedtr. Am 
nächsten Tage war e« klarer, deutlicher, doch noch 
»icht zu erkennen. Nun war e« der Tag vor dem 
Ä»richt«tag, jammervoll und zerrissen im Herzen 

bürgfchaft einzustehen habm für einander, di 
Deuischen in den Alpenländern für die Deutsch, 
in den Sudenländern und umgekehrt, davon da» 
mert nicht« in dem verknöcherten Gehirn dies« 
Römling«. Ist e« Wunder, daß, wo I e h l y u» 
Genossen daß Führeramt mwüden dem Volte da 
Viehsalz mehr am Herzen liegt, al« Sein- ode 
Nichtfein der Deutschen in Böhuun und Mähren 
Ader, wenn nicht alle« trügt, sind die Tage dies« 
schwarzen Volk«oersührer auch in Tirol gezäh 
und die Alleinherrschaft der Vtehsalzschwarzen ud« 
d«n in stinem Wesen kerndeutschen Bauern u» 
«lein-Bürger von Dtutschtirol geht ihrem En» 
entgegen. Lo« von Rom, wenigsten« auf politische» 
Gebiete, wird auch m Tirol endlich die Losun 
lauten. 

Mißya»dl»t,g de»tscher St»de»te« i« ? 
Die WeihnachlSjerlen lind vorüber, und so ka» 
die Hetze gegen die deutsche» Siudenten wieder lo« 
gehen. Die»mal aber ging die Sache etwa» ander 
ad. ber deutsche, von den Tschechen überfallen«, a» 
Boden liegende Student zog in seiner verzweifelt« 
Lage seinen Revolver und gab mehrere Schüss 
gegen die wild auf ihn dreinschlagenoen tschechische 
Mordgesellen ab, von denen der HaupträdelS'ührn 
tödilich getroffen wurde. Ueber diesen mueste, 
tschechischen Uebersall wird berichtet: Der tschechisch 
Techniker Franz Linhar« ging in Begleitung de« 
WirthschastSadjunkien Wenzel Schmidt tn der Nach« 
aus einem Gasthause nach Hause. J a ber Sto» 
menSkygasse näherte sich der deutsche Techniker 
Franz Biderle und ersuchte um Feuer, da» ihn 
von Linhart verweigert wurde um dem Bedeute^ 
er solle tschechisch sprechen. Nach einer kurzen Aus-
einandersetzung, die von Schmidt beigelegt wurde, 
entfernte sich Biderle. Za Luihatt und Schmidt 
gesellte sich nun ein junger Mensch, welcher Lia-
hart erzählte, Biderle habe ihn schon lange verfolgt, 
Daraulhin eilte Linhart dem Btderle nach und ver« 
setzte ihm, al» er ihn eingeholt hatte, «ine» Schlag 
mit dem Stocke. Biderle setzte sich zur Wehr u»s 
e» kam zu einer Rentieret, während welcher Biderle 
zu Boden stürzte. Schmidt war inzwtichen herbei» 
geeilt, um der Rauferei eine Ende zu machen. Der 
aus der Erde liegende Biderle. auf welche» Luihan 
weiter einhieb. zog nun einen Revolver hervor, 
feuerte und traf den vermittelnden Schmidt in du 
Hand; dann folgte noch ein zweiter Schuß in bi« 
Luft und diesem ein dritter, welcher Linhan in de» 
Unterleib traf. Hiermit fand die Rauf-rei ein Ende. 
Linhart begab sich auf de» Purkyneplatz. bestieg 
hier eine Droschke und fuhr nach der Rettung«« 
station, wo er sich einen Verband anlege» ließ. 
Man erkannte daselbst den bedenkliche» Zustand de« 
Verwundeten und schaffte ihn i« da» Allgemeine 
Krankenhaus. Biber!« ging eilend« in seine in der 
Nähe de« Thatorie« gelegen« Wohnung, wo ihm 
srtne Wunden am Kopie und im Gesicht verbünde« 
wurden. Die Verletzungen Linhardt'» sind iöZtltch, 
da die Gedärme «ehrmal« durchschossen sind. 
Biberle und Schmidt wurden von der Polizei aus» 
geforscht und in Haft genommen, in welcher sie 
auch nach dem sofort vorgenommenen Verhöre be» 
lassen wurden. — Linhart ist gestorben. 

sitzi st« vor d«m schwarze» Wasser, ihre Auge, 
starren glanzlo« hinein, dicke Thränen rieseln un» 
beachtet hinab . . . da erglänzt e« zart und weiß, 
lich in d«r dunklen Fluth, sie sieht immer klares 
immer deutlicher. Es bildet sich zu einer Gestalt, 
tief, tief unten im Wasser, w«iß glänzend, i » 
zarten lichten Hemdchen, mit zwei strahlende« 
Flügelchen, eine» Kranz von dlutrothen Rosea auf 
dem Haupte. Die Auge» blicke» sie zärtlich an, 
d>» kleinen Lippen öffnen sich halb, lächelnd. Die 
Arme breiten sich langsam au«, weit, weit, immer 
weiter, die Hänve strecken sich zu beiden Seite» 
empor, immer länger, immer länger . . . sie wachse» 
zu beiden Seiten au« dem Wasser herau«, recken 
sich in die Luf, nebelhaft, riesenhaft, über die Kronen 
der Bäume empor . . . . die Hände nähern sich, 
schlingen sich ineinander, senken sich langsam immer 
tieser, immer tiefer . . . sie legen sich der Mutter 
auf den Nacken, sie drücken in nieder, sie ziehen sie 
hinab . . . ein dumpfer Fall, da« Wusser schäumt 
auf . . . neue tiefe Stille . . . 

Der Strafproceß kann nicht zu Ende geführt 
werd«». w . St. j 

N a c h t r a g . 
Da» in der vorletzten Nummer im Feuilleton 

abgedruckte Gedicht: . D e u t s c h e T r e u e " stammt 

aus „Nachfolge Bismalcks", von 5 a r l Pröl l (Dresden, 
Oskar Damm) , welche Gedichtsammlung hiemit wärm« 
stenS empfohlen wird. 
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Pi t Wiener Aschecht« werden immer frecher 
vld brüllen ihr .Na zdar' und ihr ,Hej Slovane* 
in Moffenaufzügen. welche gegen den einstimmigen 
Schluß der gesetzlichen LandeSoertretung in Nieder» 
isterreich über den Schutz des deutschen Charakters 
von Stadt und Land protestieren sollen, durch die 
Eiraßen der alten deutschen Kaiserstadt an der 
Donau. Die somstäge, von der tschechisch-radikalen 
Partei einberusene Versammlung bei Swoboda im 
Praler. welche gegen den Antrag Koli»ko Stellung 
«ahm. endigte mit einem M^ssenmarsche gegen da» 
KaihhauS. der zwar bei der Afpernbrücke und der 
KerdinandSbrücke gehemmt und zersprengt wurde, 
d«r aber an und für sich, ob gelungen oder nicht, 
im Zusammenhalte mit den in der Versammlung 
selbst gtsallenen unverschämten Aeußerungen eine 
so unerhörte HerauSsorderung de« deutschen Wien» 
bilde», daß sich die einheimische Wiener Bevölkerung 
ohne Unterschied der Partei nun doch wird ent-
schließen müssen, diesen Frechlingen gegenüber andere 
Saiten auszuziehen und sich an da» deutsche Spruch« 
teinzi» ballen: »Wer nicht hören will, muß fühlen." 
— I n Eger hat man einheimische Deutsche, die 
ßegen gesetzwidrige Verordnungen Verwahi ung ein-
legten, ganz ander» behandelt, al» diese zugewanderten 
Tschechen und Slovaken. die gegen da» Deutsch-
thum Wiev» und den einstimmigen Beschluß de» 
Lonttoge» frech demonstrieren und die man die 
halbe Stadt johlend und brüllend durchziehen läßt, 
schließlich „Einzeln." zu verhaften. Da« ist die 
sogenannte Gleichberechtigung! 

Z>ie tschechische» Sokolvereine. Ueber die 
Luibieilung undThäiigte» der Sokolvereine schreiben 
die „Jihl. Listy": „Der Sokolgedanke blieb nicht 
a> den Grenzen der Lander der böhmischen Krone 
stehen, er drang nicht nur nach Wien, wo wir schon 
sech» Bereinigungen besitzen, sondern er übersprang 
auch die ReichS r̂enze, er flog auch unter unsere 
atfernten Emigranten in Deuischland. Pari», Bul-
ganen. ebenso nach Steiermark und Ungarn. Nach 
dem Muster der Vereine in den tschechischen Ländern 
wmde eine lange Rnhe tschechisch«» Sokolvereine 
in Amerika gegründet, und auch unsere Brüder, die 
Polen. Siovenen. Croaten und Serben, nahmen sich 
eia Muster an den Tschechen, denn in ihren Ländern 
wurve in wenigen Jahren eine ansehnliche Zahl 
von Turnvereinen gegründet, welche ebensall« den 
Namen „Sokol" führen. Einen bedeutenden Erfolg 
erzielt« da» tschechische Sokolwesen dadurch, daß e» 
in dem letzten Jahrzehnte in freundschaftliche Bezieh-
««gen mit den Gymnastm in Frankreich trat, wo 
seine Thätigkeit allgemeine Sympathien nicht nur 
sür sich, sondern auch sür da» tschechische Volk im 
allgemeinen erwarb. Aoer auch in Rußland wirkt 
der Einfluß der Turnübungen auf Leid und Geist 
de» Volke». Die Worte de» General« Komarow 
übet die Palacly-Feier in der Turnhalle oe» Sokol 
in Prag erweckten in un» die Hoffnung, daß viel-
leicht die Zeit nicht mehr ferne ist. wo auch unsere 
Brüder, die Russen, zur Gründung von Sokol-
vereinen schreiten. Gegenwärtig zählen wir folgende 
Eokol-Vereine: I m Königreiche Böhmen 408, in 
Mähren 109, in Schlesien 6. in Nicderösterreich 
6, in Steiermark I , in Budapest 1, in Deutsch-
land 3. in Pari» 1, in Sophia 1. im nanzen 541." 

Wildenbruch «ver die Peutschösterrcicher. 
Ernst v. W i l d e n d r u c h , der bekannte deuiiche 
Dichter in Berlin, hat an einen Wiener Schrifisteller 
em Schreiben gerichtet, in welchem er sich über den 
National,täienkamps in Oesterre'ch und über die 
kympaihien, deren sich die Teuischösterreicher im 
Deutschen Reicht ersreuen. in bemerkenswerther Weise 
änßeru Tie betreffende Stelle de» Briefe» lautet: 
,E» freut mich, daß man in Wien Interesse an 
»«MiM Aufsatz genommen hat; denn man soll in 
Wien und im deutschen Oesterreich wissen, daß ich 
stimm geistigen Leben mit tiefstem Aniheil solge. 
Deutsch-Oesterreich, zur Zeii durch äußere Umstände 
außerhalb de» Teutschen Reiche», steht in Wahrheit 
heule tiefer im Mittelpunkte Deutschland», al» e» 
jemals gestanden ist. Deutsch-Oesterreich kämpsl, 
indem e» für seine Nationalität gegen den Ansturm 
fremder Nationen kämpft, zugleich gegen da» Grund« 
übel der teutschen Naiur seltst, gegen da» schmäh» 
liche selbstmörderische Nicht schien und Vergessen 
der eigenen Art, der eigenen Kraft, der eigenen 
Nationalität. D a r u m i st se in K a m p f u n-
fer Kampf , f e i n Schicksal u n s e r Schick-
sal, und wer i n dieser Z e i t Deutsch-
Oesterreich v e r g i ß t , ist nicht wer th , daß 
er der N a t i o n a n g e h ö r t , au» der noch 
i m m e r d i e g r o ß e n G e d a n k e n d e r 
Menschhei t h e r v o r g e g a n g e n s i n d — 
der deutschen." 

Hrillparzcr über den Protestantismus. Der 
Katholik und „gute Oesterreich«" G r i l l p a r z r r 
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hat den von einem Manne seiner Stellung und 
Anschauung besonder» überraschenden mannhaften 
Auöspruch gethan: »Der K a t h o l i c i s m u s ist 
an allem schuld. Gebt uns eine LOOjährige Ge-
schichte als p r o t e st a n t i s ch t r Staat, und wir 
sind der mächtigste und begabteste deutsche Volk«-
stamm. Heute haben wir nur noch Talent zur 
Musik und — zum Concordat. Man hat unS 
gründlich katholisch gemacht... ' I n dem rührigen 
deutschvolllichen Verlage von Friedrich Schalk in 
Wien sind Postkarten mit dem oben angeführten 
AuSspruche und dem wohlgetroffenen Bildnisse deS 
berühmten deutschen Dichter» au» Oesterreich er-
schienen. deren Bezug besten» empfohlen werden kann. 

Arankreich. Seit der gewiß wenig ehren-
volle» Lö>ung der Faschodasrage sieht sich Frank-
reich dem Uedermuthe vollkommen prtiSgtgtbtN. da 
t» zur Erkenntnis gekommen ist, daß Papa Czar 
nicht gesonnen sei, sür seinen Bundesgenossen mit 
England anzubinden. Die Spannung gegen Eng-
land hat nicht nachgelassen, e» sind vielmehr neue 
Streitfragen zwischen beiden Mächten aufgetaucht, 
die vom neuen die Gemüther erhitzen. Frankreich 
aber findet nirgend» einen Rückhalt. Diese voll-
ständige Vereinsamung hat zu einer eigenthümlichen 
Liebe geführt. Während nämlich der endlose Dreysu»-
Proceß der Presse bi» vor kurzem Anlaß zu stet» 
ernenerten Angriffen aus Deutschland gab, buhlt 
man heute selbst in den chauvinistischen Blättern 
um die Gunst de» Deutschen Reiche», freilich nur, 
weil man England augenblicklich mehr haß», al» 
die Deutschen, wie Paul de Eassagnac selbst ver-
räth. Einest Daudet sagt im „GauloiS", dem 
ärgsten Schreier gegen Deutschland, daß der Gedanke 
ein«r Allianz mit Dtutschland täglich mehr An-
Hänger in Frankreich gewinnt, und erzählt, daß 
jüngst ein Mitglied der französischen Regierung sich 
geäußert habe: „Zwischen Deutschland und un» ist 
es mit der Politik de« Schmollen« und der üblen 
Laune vorbei. Ueberall. wo e« für Frankreich 
nützlich sein wird, mit Deutschland Hand in Hand 
zu gehen, werde ich e« thun." Eine wirkliche Allianz 
setzte eine Bedingung voraus. Diese Bedingung ist 
aber die Auslieferung Elsaß-Lothringen», zu der 
sich Deutschland selbstverständlich niemals verstehen 
wird, daher wird eS gerne aus diesen schönen Traum 
verzichten. Ebenso werden die Staatsmänner an 
der Spree sich hüten, die Beziehungen zu England 
den neuen Freunden au der Seine zuliebe zu 
trüben und ihre mehr beobachtende Haltung Ruß« 
land. Frankreich und England gegenüber aufzu-
geben. Denn dasselbe Minnelied klingt ja von der 
Themse und Newa herüber. 

Aus Stadt und Land. 
Todesfall. Die Gattin deS Herrn Bergober« 

commissärS Wenger, Frau Marie W e n g e r gtb. 
Pollak, ist SamStag vormittag im 27. Lebensjahre 
gestorben. 

Stadtarzt. Herr Dr. Eduard G o l l i t s ch 
hat die Stelle de» Stadtarzte» übernommen. 

ßonc«rsverhäng«ng. Ueber da» Vermögen 
de» Kaufmannes Alexander K u l t i e r wurde der 
Eoncur» verhängt und zum EoncurScommissär Herr 
LandeSgerichtSrath Z h u b e r von Okrog und zum 
ConcurSmassaverwalier Herr RechtSanwalt Dr. 
Josef K o w a t s ch i t s ch bestellt. Wie wir hören, 
sind AuSgleichSoerdandlungen im Zuge. 

Am Uahnhosplatz. Der schöne, große Platz 
vor dem Bahnhose ha« durch die Beseitigung der 
alten Platanen vor dem Sparcass«- und Post-
gebäube bedeutend gewonnen. Dem ankommenden 
Reisenden bietet sich da ein höchst ansprechendes, 
empfehlendes Bild von der Nettigkeit und Freund-
lichtet» unserer Stadt. Jedoch hat diese» Bild auch 
seine störenden Elemente. Man sieht erst jetzt, wie 
unschön der Winkel »st. in dem da» Sparkasse- und 
da» Postgebäude zu einander stehen. Die nackten 
Wände de» Bahnhof - Gebäude» stechen recht 
unangenehm unter den Bauten hervor, und e» wäre 
in der That wünfchenSwerth, wenn sich die Süd-
bahn zu einer geschmackvollen Fayade am Bahnhof« 
gebäude entschließen könnte. Wie wir hören, wird 
auch der Part zwischen dem Bahnhose und dem 
Gasthof Strau» beseitigt werden und e» soll dort ein 
Wohnhau« sür Südbahn-Angestellte errichtet werden. 

Fnrner- und AadsaHrer.Kränzchen. Schon 
heute läßt sich sagen, daß diese» Kränzchen die 
flotteste und glänzendste FaschingSunterhaltung fein 
wird. Den Damen wollen wir insbesondere ge-
heimnisvoll verrathen, daß ihrer am Kränzchen, 
auf dem mindesten« doppelt so viele Herren er-
scheinen werden al» Damen, eine ganz phänome« 
nalt Utberraschung harrt. Die Einladungen sind 
versendet, und cS sind solche noch bei Herrn Costa 
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zu erhalten. Der nationale Zweck de« Abend» 
wird sicherlich naiional gesinnte Männer und Frauen, 
die sich an dem Abende nicht betheiligen können, 
veranlassen, einen Beilrag zu demselben im „Cas6 
Mercur" zu hinterlegen. 

Hewerve Kränzchen. Für da» heute Sonn-
tag abends bei der .Grünen Wiese" stattfindende 
Gewerbe-Kränzchen, dessen Reinerlag bekanntlich 
zur Unterstützung verarmler und bedürftiger Meister 
verwendet wird, macht sich allgemein daS lebhaf-
teste Interesse geltend. ES wird dabei die voll-
ständige Cillier Musikoerein» Kapelle aufspielen. 

Aeteranen Kränzchen. Das am 4. Februar 
stattfindende Veteranen-Kranzchen verspricht einen 
außerordentlich animierten Verlaus zu nehmen. DaS 
überaus rührige Eomi>6 bietet alle» auf, um den 
Theilnehmein mannigsaltige Ueberraschungen zu be-
reiten. Wie wir vernehmen, sind humorvolle Co-
tillonlouren vorgesehen. Beim Eintritt? woll« die 
auf Namen lauiende Einladung vorgewiesen werden. 

Z>er Fichtenwälder Schwindel. Herr Smoltj 
war srühtr einmal Bürgermeister de« „slovenischen" 
Marktes Lichtenwald. Da« war aber ein sauler 
Zauber! Der Zauber nämlich, den der behördlich 
versorgte Patriot „Lenöek" au« Blanza um sich zu 
verbreiten verstand. Die Wunderlampe diese« 
windischen Aladin ist plötzlich erloschen, da sein» 
Geldquellen, die der großen slovenische» Sache zu« 
flössen, plötzlich versagten. Der gefallene Riefe von 
Blanza — er soll in den Schulbücherverlag hinein« 
gesalltn sein — hat bei seinem Sturze auch einige 
Lichtenwalder politische Zwtrge milgerisstn — Herr 
Smolej wurde wegen verschuldeter Crida zu drei-
wöchentlichen strengem Arreste verurtheilt. Da« 
war freilich nur die Ouvertüre zum großen Lenöek« 
Drama. 

Etwas von der „Sndaeirische»". Die .Süd« 
steirische" ist bekanntlich da» oeutschgeschriebene Amts-
blatt de» bischöslichen Stuhles von Lavant. zumal 
der Domherr Kriöaniv da» Blatt in der Pariser 
Au»stellung»commifsion vertritt. Trotz alledem be« 
herrscht diese» heilige Blatt den Bordelljargon ganz 
meisterhaft, wie man besonder» au» dem Berichte 
über die Fahnenweihe in Gonobitz eninehmen konnte. 
Eine geradezu rührende Entrüstung leistet sich da» 
Ehrrndlait in der letzten Nummer. Da wird von 
der „Bernaderung" «ine» windischen RechtSanwalte« 
gefaselt. Genannt ist Dr. Klasing in Graz, d«r 
die slovenische Agitation dort besorgt und dem die 
gutmüthigen Grazer schon in manchem Falle auf« 
gesessen sind. Man wird auch in Graz sehr strenge 
unterscheiden müssen, damit e« sich nicht wieder er« 
eigne, daß deutsche Familien bei einem Triglav-
Kränzchen erscheinen, wie e« lhatfächlich der Fall 
war. Auch der Verein „Edinost", der sich al« 
Gesangverein giebt, ladet zu seinen FaschingSunter» 
Haltungen deutsche Familien ein, die dann harmlo« 
und sast unbewußt zur Decoration für eine win-
bische Idylle im deutschen Graz werden. Mi t dem 
ob«n erwähnten Worte: „ V er n a d eru n g" hat 
die „Südsteirisch«' den Gipfelpunkt ihrer Sprachen-
gewandtheit erklommen. 

Lnibacher -Lose. Al« seinerzeit die bekannten 
„Laibacher Lose" den Leuten ungebeten zugesandt 
wurden, erhielten die Empfänger einen Geleilbrief, 
in dem e« hieß, daß der Betrag, fall« man mit 
den Losen sich an der Zithung betheiligen wolle, 
innerhalb einer gewissen Zeit eingeschickt werden 
müsse. Wie wir nun hören, besitzen die Laibacher 
LoSmenfchen die Frechheit, an Empfänger jener 
Lose s lovenische Mahnbriefe ergehen zulassen, 
obwohl die Lose im Sinne des erwähnten Geleit« 
briefeS bei der Ziehung nicht berücksichtigt wurden. 
Wir nageln diese» Vorgehen mit der Bemerkung 
an, daß die Empfänger der Lose weder zur Rück« 
sendung noch zur Bezahlung verpflichlet sind, da 
ja die Lose nicht bestellt, sondern anfgedrungen 
wurden. 

Lichtenwald, am 19. Ei«mond». ( E i n Bei« 
t r a g zur Lösung der S p r a c h e n f r a g e . ) 
Ein tresflliche» Gegenstück zu einer vor längerer Zeit 
hier eingelangten Schmähkarle der „Vereinigten 
Slaven in Graz" bildet eine an die Leitung unserer 
deutschen Schule gelangte Ansichtskarte mit dem 
wundernetlen Bilde der „Gmoanstub'n der Ober-
landler z' Loid'n. Sie lautet: „Hochlöbliche deutsche 
VereinSschulleitung in Lichtenwald! Bin geborener 
Slovene. danke aber nur dem deutschen Unterrichte, 
heute mir schon durch dreißig Jahre in deutschen 
Orten mein Brot redlich zu verdienen. Die slavischen 
Gegenden bieten etwas solches nicht. Darum Heil 
und Heil der deutsche Unterricht! Mi t Achtung 
Matthia« Omerzu, Leoben. Der un» unbekannte 
Einsender findet sich hier in vollster Uebereinstimmung 
mit unserem rühmlichst bekannten Notar Franjo 
VerZec. Wa» hat sich der arme Mann um unsere 
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dmtfche Schule bemüht, und er hat sie doch nicht 
„zu Grunde gerichtet". Endlich sollte auch er zur 
Erkenntnis gelangen. Er nahm für seine Kinoer 
eine deutsche Lehrerin auf. die kein Won windisch 
verstand, und in kurzer Zeit verkehrte man bei oen 
Notarische», wie würde doch die »Südsteirisch«" 
fagen, — wie mitten in Berlin. So ha« unser 
Herr Notar der hiesigen Bevölkerung durch ein 
glänzen»«» Beispiel vor Auge» geführt, wie hier-
zulanve der Unierrichi der Jugend einzurichten sei. 
Wa» seinen Kindern fromm«, wird doch hoffentlich 
denen anderer Leute nicht schaden. Wir sind dem-
nach überzeugt, daß Herr VerSec mit unS und 
Herrn Omerzu begeistert in den Ruf einstimmt: 
„Heil und Heil der deutsche Untmicht!" 

An Spenden sür die Wärmestnve sind em< 
gegangen: Von Frau Elise PoSpichal 8 fl.; von 
Frau Marie Jellenz I fl. und Schwarteln; von 
Frau Anna Wamdrechtsamer Erdäpfel; von Herrn 
Rebeuschegg RindSlunge. 

Neltnntergang im Aaßre 1899. Falb hat 
ausgerechnet, daß am 13. November 1899 unsere 
Erde mit dem im Jahre 1820 vom Hauptmann 
Biela entdeckten Kometen zusamenstoßen wird. Daraus 
haben ängstliche Gemüther den Schluß gezogen, 
daß das zeitliche Ende der Erde nahe bevorstehe. 
Dem ist jedoch nicht so. Daß ein Zusammenstoß 
mit dem Biela'schen Kometen in ber Zeit zwischen 
dem 12. und 14. November stattfinden wird, ist 
sicher, aber die Folgen dieses Zusammenstoßes wer-
den nicht die Eide, sondern höchstens den Kometen 
treffen. Es ist brfjnnt, daß man die sonst am 
Himmel erkennbaren Sterne selbst durch den stärksten 
Schweif eines Kometen wahrnehmen kann, während 
beispielsweise schon eine dünne Rauchwolke den 
Anblick der Sterne bindert. Die Kometen müssen 
demnach überaus lockere Gebilde fein, und dies gilt 
in erhöhtem Maße von dem Bi.la'ichen Kometen 
Dessen UmlausSzett auf etwa 6' / , Jahre berechnet 
wurde. Durch ihn wird die Eroe ohne jede Stö-
rung aus dteemal hinourchgehen können, vom Ko-
nieten selbst aber werden größere oder kleinere 
Theilchen an der Erde hasten bleiben und für unS 
als Sternschnuppen in Etscheinung treten. Die ein« 
z>«e Folg« des „Zusammenstoße»" wird also ein 
prächtiger Sternfchnuppenfall sein, wie er auch zur 
gleichen Zeit der Jahre 1833 und 186L beobachtet 
worden ist. Nun ist e» ja nicht zu leugnen, daß 
unter den Körpern, mit denen die Erde am 13. 
Navember zusammenstößt, auch einzelne größere sich 
befinden können, die in der Form der Meteore 
niederfallen, und es ist auch nicht in Abrede zu 
stellen, daß ein derartige» Meteor einen Menschen 
erschlagen kann. Aber auch deshalb braucht man 
vor dem 13. November keine Angst zu haben, denn 
die Statistik hat gezeigt, daß in jedem Jahrhundert 
nur einmal ein Mensch durch eine» Meteor erschla-
gen wird. 

Schauöüyne. 
Da» überaus wirkungsvolle Lustspiel „ G r o ß -

f t a d l l u f t " von Oskar Blumenthal und Kadel-
burg bot dem sympathischen, infolge feines freund-
lichen Wesens allgemein beliebten Schauspieler Herrn 
H o t t i n g e r zu seinem Benesice die Gelegenheit, 
den Beweis zu liefern, daß er als dramatischer 
Künstler auf den Brettern ebenso vollste Achtung 
verdient, wie al» Mensch im täglichen Verkehre. 
Hottinger hätte seine Rolle nicht besser studieren 
können; er verstand e», sich so lebendig in die löst-
Uche Figur de» Dr. Krusiu» zu versenken, daß der 
thut reichlich gespendete Beifall vollkommen am 
Platze war. Wir aber beglückwünschen den Künstler 
zu diesem großen Erfolge, er möge, immer höher 
strebend, den dornenvollen Weg dt» dramatischen 
Wirken« wkiterwandeln, damit ihm seine Erfolge 
den Weg zu Höherem ebnen. 

Wer letzten Donnerstag „ D i e G i g e r l n i n 
W i e n * ouf unserer Bühne zum erstenmale sah, 
kann wohl schwer verstehen, daß diese GesangSposse 
so oft in Graz und Wien mit solchem BeisaUe 
wiederholt werden mußte. Bei der Vorstellung 
fehlte aber die Hauptsache, die richtigen Gigerln, 
deren Erscheinen allein schon komisch wirken müßte. 
So waren aber dieselben, mit Ausnahme der Herren 
P i st o l u n d H o t t i n g e r , Zierpuppen, ohne Spiel 
und Stimme. Und die» in einer GesangSposse. 
Fräulein M a r l o w und namentlich Herr N a st o r 
dürfen lobend hervorgehoben werden. DaS Hau» 
war schwach besucht. 

Spietplan für die nächken Kage: 
D i e n s t a g , den 24. Jänner: „ O t h e l l o , 

d e r M o h r v o n V e n e d i g " Trauerspiel in 

fünf Acten von William Shakespeare. Die Auf-
führnng eine» Shakespeare'schen Stücke» ist sür eine 
Provinzstadt, wird Fleiß uns Eifer an die Dar-
stellung verwendet, immerhin «in Theater-Ereignis. 
Frl . Stefana K ü h n « , zu deren Vortheile die Vor-
stellung bestimmt ist. hat da eine vortreffliche Wahl 
getroffen. Wir erhoffen von dieser Classiker-Vor-
stellung da« Beste. Die DeSdemona spielt Fräulein 
Kühne, und zählt diese Rolle nach vorliegenden 
Zeitungsberichte» zu ihren besten Darbietungen. 
Den Jego giebt Herr Guttman». Herr Arthur, 
der da» Stück infceniert, den Othello. Die übn-
gen Rollen sind durchweg» mit ersten Kräften 
besetzt. Die Direction will durch eine gerundete 
Ausführung diese» Meisterwerke» den Beweis erbrin-
gen, daß die Gesellschaft auch einer höheren Kunst« 
gattung gewachsen ist. Frl . Stefana Kühne, ein« 
bewährte Stütze unsere« Schauipiel-Ensemdle», ist 
ein «Härter Liebling unsere» Publicum» und hat 
un» durch distinguierte», fein abgetönte» Spiel schon 
manchen vergnügten Abend verschafft. Der tüchtigen 
Künstlerin ist Di:n»tag, an ihrem Benefice-Abende, 
wohl ein vollbesetztes Hau« sicher. 

D o n n e r s t a g , den 26. d. M . findet die 
Erstausführung von Thilo v. Trotha'S reizendem 
vieractigem Lustspiele . H o f g u n st' statt. Ueber 
dieses Lustspiel liegen un« zahlreiche günstige Berichte 
der Wiener Theater vor, von denen nachfolgender 
daS Interesse unserer Leser in Anspruch nehmen 
wird: „Der durchschlagend« Erfolg, den dos vier-
actige Lustspiel «H o f g u n st* von Thilo v. Troiha 
in Berlin, woselbst es bisher über hundertmal in 
Scene gieng, fand, blieb ihm auch gestern bei seiner 
Erstausführung im Kaifer-JubiläumS-Stadttheater 
treu. DaS Stück fand einen vollen, ehrlichen Er« 
folg und dürfte sich zweifellos zu einem Cassenstück 
ersten Range» für diese Bühne noch gestalten. I m 
Mittelpunkte de» Stücke» steht ein Hoffräulein. da» 
seinem Wesen »ach eine moderne Sans Gsue. durch 
seine Naivetät und Offenherzigkeit den Schrecken der 
in Förmlichkeiten aufgehenden Hoffchranz,n bildet. 
DaS arme Ki»d muß feine Offenherzigkeit bitter 
büßen, es geräth in den Verdacht, dem jungen 
Fürsten ein Stelleichein gewährt zu haben, das nun 
den Anlaß eines HofscandalS bildet, und in feiner 
Eonfequenz zur Folge hat, daß da» Hoffräulein 
.krankheitshalber" um Urlaub ansuchen muß. Allein 
alSbald leuchtet ihm wieder die Sonne der wandel-
baren Hosgunst. Der Fürst selbst ist e», der ihm 
die Begnadigung darbringt, denn das verbannte 
Hoffräulein war e», daß dem Fürsten die Liebe 
feiner Cousine zu ihm erkennen ließ. Der Fürst 
dankt seiner liebenswürdigen Vermittlerin, indem er 
ihr den heißersehnlen Bräutigam in der Person 
seine» Flügeladjutantkn zuführt. Da» reizende Lust-
spiel fand eine ganz vorzügliche Darstellung. Fräu-
lein Nicoletti, die bereit» in „Turandot" sich ange-
nehm bemerkbar gemacht hatte, feierte gestern 
Triumphe. Die üterau» warme und ethuüastische 
Ausnahme, die da» humorvolle Stück fand, sichern 
demselben eine lange Reihe von Aufführungen. Wer 
einen Abend vergnügt verbringen will, der wird 
nicht verabsäumen dürfen, da» Kaiser-Jubiläum»-
Stadttheater zu besuchen.* Aus diese und ähnliche 
Weise äußern sich fämnuliche Wiener Blätter. Wir 
freuen un», daß Direktor Knirsch un» diese Novität 
auch auf unsere Bühne bringt, und dürste er wohl 
mit Sicherheit einem vollen Hause entgegensehen 
können. 

Nachtrag, 
freigesprochen. 

Nach dem Preßgefetze ist e» nicht gestattet, zu 
amtliche» Berichtigungen in der Nummer de« Blatte», 
in welcher sie abgedruckt werden, Bemerkungen 
oder Zusätze über den Inhal t zu mache». Vor 
Kurzem haben wir eine solche Berichtigung mit der 
Einleitung: „W i r erhalten nachstehende Berichtigung, 
zu welcher wir nach dem Preßgefetze keine Be-
merkung machen dürften' abgedruckt. I n diesen 
einleitenden Worten glaubte der Strafrichter de» 
Bezirksgerichtes Herr G r a b e n z eine strafbare 
Handlung zu erblicken und verurtheilte den 
Schriftleiter A m b r o f c h i t f c h zu einer Geld-
strafe von 15 fl. I m BerufungSverfahren hat da» 
Kreisgericht diese» Urtheil ausgehoben und den 
Schriftleiter A m b r o s c h i t s c h f r e i g e s p r o c h e n 
mit der Begründung, daß die oben angeführten 
Worte nicht als Zusatz oder Bemerkung über den 
I n h a l t aufgefaßt werden können, und daß da» 
Preßgesetz lediglich eine Kritik de» thatsächlichen 
I n h a l t e » einer amtlichen Berichtigung unter Straf» 
fanction stellt. 

Vermischtes. 
Aeöer die Einwirkungen der Ninteräi t te 

anf die Aänme in verschiedenen Lagen sind in 
den letzten Jahren genau« Messungen angestellt 
worden und haben dieselben die Thatsache ergeben» 
daß die Bäume in südlichen Lagen an der Süafeite 
der Stämme ganz gewaltige Temperaturschwankun-
gen auszuhalten haben »nv dadurch Frostbeschädi» 
pungen viel mehr ausgesetzt sind al» die Bäume 
in nördlichen Lagen. Die genauen Zahlenangaben 
über die interessanten Messungen enthält die neueste 
Nummer des .Praktischen Rathgeber»«. die I n -
teressenten gern kostenlos vom GefchäftSamte de« 
„Praktischen RathgeberS" in Frankfurt a. d. O. zu-
geschickt wird. 

chlück rnnfi man haben. Acht Einhundert-
markscheine sind in den Elbstrom gefallen und fort-
getrieben worden, sie wurden aber sämmtlich wieder-
erlangt. Einem Schiffer in Spandau. der in einer 
Schaluppe stand und Wasser eifrigst ausschöpfte, 
war dabei sein offene» Notizbuch, in welche« er 
acht solch« Schein« hin«ingel«gt hatte, ohne e» gleich 
zu bemerken, in die Elve gefallen. Nachdem er 
feinen Verlust entdeckte, begab er sich mit eine« 
Bootsmann auf die Suche. Beide hatten an der 
der Elbbrücke (Karolabrücke) da» Glück, zwei Ein» 
Hundertmarkscheine dem Wasser zu entnehmen, die 
anderen sech» aber tonnten trotz eifrigen Suchen», 
sogar bi» nach Halbestadt hinunter, nicht gefunden 
werben. Mittlerweile gab aber ein Knabe in der 
R«daction der „Elbzeitung" einen derartigen gefun-
deneu Schein ad. die» wurde bekannt gegeben. wa» 
nun wieder dazu führte, daß man hörte, in Prassen 
bab« «in« Frau «benfall» viel Geld g«fund«n. Die 
Frau gab zu, daß sie fünf Einhundertmark,cheine. 
welche am Elbedamme langsam hin- und herge-
trieben, an sich genomnten, sie war aber oer Mei-
nung gewesen, daß solches Papiergeld, welche» man 
in die Elbe geworfen, wohl nicht echt sein könne. 
Die Scheine gab sie selbstverständlich zurück, und so 
kam der Verlustträger zu seinem Gelde. 

Anterneßmnngslnttige Ztnrschchen. Um Rom 
zu beiuchen. unternahmen die,er Tage zwei Berlin«? 
Quartaner ohne Wissen ihrer Eltern eine große 
Reif«. Der dreizehn Jahre alte Sohn Amandu» 
de» Jnstrumentenmacher« W, au« der Neuen Hoch-
straße, Quartaner einer Realschule im Norven der 
Stadt, sollte das fällige Schulgeld bezahlen. Da 
er kein Kleingeld zur Hand hatte, so gab ihm der 
Vater einen Hundertmarkschein mit. Auf dem Wege 
nach der Schule traf W. seinen Schulkamerad«» 
Han« B., den Sohn eine« Eisenbahnaffistenten au« 
der Pflugstrabe. Diesem zeigt« er d«n Schein und 
nun reiste in dem klein-n Han» ein großer Plan. 
Er halte schon sehr viel von Rom gehört und hätte 
e« gar zu gerne auch einmal gesehen. Amandu» 
W. war mit dem Plane sofort einverstanden. Statt 
in die Schul«, lenkten die jungen Ab^nteuerer ihre 
Schritt« nach dem Anhalter Bahnhofe, die Schul» 
mappen unter dem Arme. Sie glaubten, daß 
199 Mark eine Summe fei, die für eine Romreise 
mehr al» genüge. Vorsichtshalber lösten sie doch 
zunächst nur eine Fahrkarte nach Dresden. Da» 
war sehr gut, denn schon nach der ersten Nacht in 
DrcSden wurde HanS B. von Heimweh befallen. 
Seine Mutter feierte an jenem Tage ihren Geburt«-
tag. Wehmüthig malte nun Han» sich und feine« 
Reisegenossen aus. wie nachmittags die Angehörigen, 
die Verwandten nnd Bekannten zuhause bei Kaffee 
und Kuchen säßen, und wie die ganze Feier gestört 
werde, wenn er fehlte. ES gehe doch nicht gut, 
daß er nicht der Mutter Glück wünsche. flm best«, 
wäre es den» doch wohl, nach Berlin zurückzufahren, 
sie kämen noch gerade zur rechten Zeit. Amandu» 
W. war auch hiermit einverstanden, hatte er doch 
nur seinem Freunde zu Lieb«, um dtssen Sehnsucht 
nach der ewigen Stadt Rom zu stillen, die große 
Reise mit angetreten. Rasch entschlossen, fetzten sich 
die Reifenden in den Schnellzug und dampften nach 
Berlin zurück. Han» B. kam in der That auch 
gerade recht, um seiner Mutter zu gratulieren. Den 
Empfang hatte er sich aber doch wohl etwa» ander» 
vorgestellt, al» er ausfiel. Auch Amandu» W. 
wurde die Lust zum Romreisen gründlich au»gv> 
trieben. Von dem Hundertmarkschein hatte fein 
Vater noch 47 Mark gerettet. 

£ Gedenke t 
unseres Schntzvereines „Südmark" bei Spiele» 
und Wette«, bei Festlichkeiten u. Testamente», 
sowie bei unverhofften Gewinnsteu! 
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Historische Erzählung von H e r m a n n H i r s c h f e l d . 

<?otsetzunq.) 

„Ich will Euch hören, Kasimir", fuhr er fort, „kehrt 
deshalb, sobald I h r drüben meinen Auftrag vollzogen, 
zu mir zurück. 

Er streckte die Hand leicht gegen den jungen Mann 
aus; ebenso gut konnte die Bewegung eine Weisung 
zum Gehen bedeuten als ein Zeichen inniger Gesinnung. 
Als letztere empfand sie Kasimir; er beugte sich nieder 
und drückte seine Lippen aus Graf Michaels Rechte; 
unter der Berührung seines Mundes zuckte sie, zuckte 
die ganze mächiige Gestalt, wie bis in'S innerste Mark 
berührt, zusammen. 

Lhne ein weiteres Wort zu verlieren, hatte Kasi-
mir das Thurmgemach verlassen. Den Weg durch den 
Garten einschlagend, erreichte er in wenigen Augenblicken 
das Schloß und betrat das Innere desselben. 

Da sich nirgendwo ein Diener sehen ließ, so blieb 
ihm nichts anderes übrig, als in die Thür des Saales 
zu klopfen, durch deren Spalten Lichtschimmer und ein 
Ditnst von Wein und Tabak ihm entgegen drang. — 
Niemand schien aber sein Klopfen zu beachten und so 
trat er ohne weiteres ein. Wie durch einen Nebel sah 
er jeyt die Gesellschaft der Zecher. ihre Gesichter waren 
lebhaft geröthet, die Augen verglast oder in heftiger 
Wallung des Blutes funkelnd. Graf Andreas ruhte 
ausgestreckt aus einen der Divans, das Glas mit schwe-
rein Tokayer gefüllt in der Hand, Xaver saß mit zwei 
gleichalterigen Genossen an einem der Nebentische und 
würfelte; er schien im Glück, denn ein kleiner Hausen 
von Gold- und Silbermünzen lag vor ihm. 

Das Verhältnis Kasimirs zu den jungen Edel-
leuten hatte sich im Laufe der Zeit zu einem gleichgül-
tigen Nebeneinandersein gestaltet. Mehr als einmal 
hatten die Junker oder durch sie beeinflußte gleichgesinnte 
Genossen versucht, sich an dem neuen Hausgenossen zu 
reiben, oder man hatte feiner Unerschrockenheit, seinem 
Muthe Proben gestellt. I m ersteren Falle hatte Kasi« 

mir seine Gegner stets mit Entschiedenheit in ihre Schran-
ken zurückgewiesen, im zweiten die fraglichen Proben 
mit Auszeichnung bestanden. Solche Vorfälle waren 
natürlich auch dem Grasen Michael kein Geheimnis ge-
blieben, er schien aber darauf zu bauen, daß Kasimir 
allein Mann genug sei, um seine Stellung zu wahren, 
und so hatte er sich jeglichen Einschreitens zu Gunsten 
seines Schützlings und Vertrauten enthalten. Wirklich 
hörte denn auch die offene Fehde zwischen Kasimir und 
den jungen Grafen mit der Zeit auf, freilich aber nur. 
um allerlei kleine Gehässigkeiten an die Stelle treten 
zu lassen, durch die sich die Brüder an Kasimir rächen 
zu wollen schienen, für die auszeichnende Behandlung, 
die diesem seitens deS Grafen Michael und Valeskas zu 
Theil wurde und die namentlich Andreas sehr mißmuthig 
gewahrte. 

Als Kasimir jetzt in den Saal trat, schien Graf 
Andreas nicht die mindeste Notiz von ihm zu nehmen. 
Graf Xaver aber wandte ein wenig das Haupt und 
sagte mit lauter Stimme: 

„Welche Nachteule will unS hier ein Lied krächzen? 
Sie bringt mir gewiß Unheil." 

Worauf einer der ihm gegenübersitzenden Spieler 
erwiderte: 

»Das ist keine Nachteule, laver, sieh doch recht 
hin, das ist ja der edle Chevalier Kasimir, das Faktotum 
Deines Oheims, daS Muster aller tugendhaften Jüng-
linge. Ein Tuch her. geschwind, um Wein und Würfel 
zu verhüllen. Weiß keiner ein Bußlied?" 

Ein lautes Gelächter begrüßte den rohen Witz. 
Kasimirs Gesicht färbte sich purpurn, aber er bezwäng 
sich und that, als ob er nichts gehört hätte. 

..Mit dem Grasen Andreas habe ich im Namen 
des Grafen Michael zu reden," sagte er ruhig, stehen 
bleib-nd, mit lauter Stimme. 

„Graf Andreas ist hier." tönte des Junkers wein-
heiseres Organ vom Divan her, ohne daß er selbst die 
mindeste Bewegung machte, seine bequeme Stellung zu 
ändern; „was soll's? Kommt näher, daß ich Euch 
höre, Bote." 
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Kasimir rührte sich nicht von der Stelle. 
..Ich habe zu reden im Nanun EureS OheimS, 

Gras AndreaS, und nicht um meinetwillen, sondern um 
desfenwillen, der mich gesandt, verlange ich auch in 
äußerer Form die Ehrfurcht, die seinem Gesandten, seiuer 
Botschaft zukommt," erwiderte er. 

Zornflammend sprang Graf AndreaS aus. „Wollt 
I h r mir Vorschriften machen?" rief er. „Was wünscht 
Graf Michael? Sprecht schnell!" 

„Ein wenig Mäßigung im AnSbruch der heiteren 
Stimmung Eurer Gäste; seine Einsamkeit wird durch 
die allzu lauten Töne des Jubels gestört, die deutlich 
zum Thurm herüber dringen Er selber wird bald an 
dieser Stelle erscheinen — wollt Euch und Eure Gäste 
vorbereiten auf feine Gegenwart!" 

Die Aussicht, den Grafen Michael als Zeu'en an 
diesem Ort der Orgie zu wissen, wirkte sichtlich lähmend 
und ernüchternd aus die jungen Leute. Sie hatten an-
scheinend vergessen gehabt, daß das Oberhaupt der Fa> 
milie Krasinski sie wohl nicht hieher beschieden hatte, 
um mit seinen Neffen in toller Lust Flasche auf Flasche 
zu leeren; jetzt kam ihnen das Bewußtsein davon zurück. 
Es war unmöglich, die plötzlich gedämpfte Stimmung zu 
verhehlen und roch wurmte es jeden der Anwesenden, 
daß der Bote des Grafen auch Zeuge der Wirkung 
feiner Botschaft sein sollte. 

„Unseres Oheims Meldung erfüllt uns mit Freude," 
entgegnete Andreas. „ I h r werdet ihm in meinem Na-
men melden," fuhr er fort, wie von einem guten Einfall 
ergriffen, »daß wir vorhin auf unserer Hauses Wohl 
die Becher geleert haben. Damit ist dcr laute Jubel, 
der zu ihm gedrungen, wohl genugsam erklärt und ge-
rechtfert'gt. Auch Ih r mögt dem Heile des Hauses Kra-
sinSki diesen Becher lehren, ich bringe es Euch. Eheva-
lier. Es leben die KrasinSki!" 

Er fü!l>e zwei dcr hohen Kelchgläser bis zum Rand 
und das eine selber bis zur Neige leerend, schob er 
Kasimir das andere zu. 

Der junge Mann glaubte de» ihm von Andreas 
Krasinski gebotenen Trunk nicht verschmähen zu dürfen, 
ohne damit eine Beleidigung für diesen, ja für das Haus 
Krasinski selber zu äußern, mochte ihm auch bei seiner 
ohnedieS schon erregten Stimmung das zugemuthete Maaß 
allzu groß erscheinen. Er hob das Glas empor: „Dem 
Hause KrasinSki," sagte er mit lauter Stimme, „und 
seinem Oberhaupt, dem Grafen Michael, vor Allen!" 
ES dem Wirthe gleichthuend, hatte auch Kasimir den 
Kelch völlig geleert, aber schon im nächsten Augenblick 
war derselbe bis zum Rande gefüllt. 

„Da I h r einen Namen nanntet, dem Euer Wohl 
besonders gelten solle," meinte AndreaS lachend, so fordere 
ich, daß I h r auch »loch einem anbeten gerecht werdet. 
Ich fordere Euch auf, dies Glas zu leeren auf das 

Wohl von Komtesse ValeSka — meiner holden Braut, 
bald meiner Gattin! Stoßt an. Ehevalier," fügte er 
hinzu, „vielleicht trägt eine sympathische Kraft das kl in-
gen bis zu ihrem Ohr!" 

Dürfte Kasimir widerstehen! Schon sühlte er, wie 
der schwere Weiu sei» Blut erhitzte uud die Röthe in 
sein Antlitz trieb, ihn, war die Absicht des junge» Grasen, 
ih» trunken zu niachen, klar, aber er konnte nicht ab-
lehnen Zum zweiten Male leerte er gleichzeitig mit dem 
Wirthe und unter Beifall des Kreises oas Kelchglas: 
„Zur Ehre der Komtesse Laleeka!" 

„ I h r habt vergessen hinzuzufügen: .Der glücklichen 
Braut' !" rief Andreas, dessen Trunkenheit jetzt immer 
mehr sichtbar wurde. „Doch sei's drum", fügte er 
grinsend hinzu, ..jedenfalls dürft I h r Euch nicht weigern, 
ein letztes Glas zu unseres neuen Königs Ehre, aus 
des königlichen Vaters würdign» Sohn zu leere», der 
sich von dem schwachen Popanz Stanislaus wenig beirren 
läßt. Es lebe der König von Polen, stimmt ein Freunde, 
der Ton wird dem Alten drüben kein Kopsweh bereiten, 
es lebe Friedrich August I I I . ! " 

„Friedlich August 111., er lebe!" tönte es bei »cu 
geiülllen Pokalen aus dem Munde der jui.gen Zecher. 

Zum dritcn Male hob Kasimir hoch das Glas 
empor. „Heil Polens königlichem Herrn, dem König 
des Rechtes, der Ehre," sagte er mit lauter, fester Stimme, 
„Heil König Stanislaus, dem Guten!" 

Und hinunter bis zur Nagelprobe glitt dcr Pur-
pursaft zwischen Kasimirs Lippen. 

Einen Augenblick schien dcr ganze Kreis wie ver» 
steinert vor Ueberraschung über das vernommene Wort; 
im nächsten aber schon erhob sich ei» furchtbarer Tumult. 

„Sagte ich'S nicht längst?" tönte Graf Xavers 
Stimme aus dem Durcheinander hervor. „Ein Spion 
ist der Bursche, der den Onkel umgarnt mit seiner 
gleißenden Larve, seinen gleißenden Worten. Fort mit 
ihm, wir wollen ihn« einen Denkzettel ertheilen an die 
KrasinSki!" 

„Schlagt ihn todt," schrieen Andere dazwischen, 
„wie solches Gelichter eS verdient!" 

Drohende Arme erhoben sich, Klingen wurden ge-
zogen und funkelten in der Hand der Halbtrunkenen in 
den röthlichen Schmuner der Kerzen. Unbeweglich, im 
Rücken durch eine Wand gedeckt, sah Kasimir den von 
ihm selbst beschworenen Sturm sich entfesseln; er hob, 
waffenlos wie er war, nicht einmal die Hand, sich zu 
vertheidigen. Ein Zug der Verachtung hatte sich um seine 
Lippen gelagert. 

Plötzlich verstummte der wüste Lärm; mit raschem 
Schritt hatte Graf Michael, dessen Nahen Keiner ver-
nommen, den Saal durchmessen, jedes Auge senkte sich 
vor seinem zornfunkelnden Blick, jede Hand vor der 
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gebieterischen Bewegung, mit dcr er, vor Kasimir tretend, 
die Rechte ausstreckte. 

„Feiglinge seid Ih r , " sagte er, „die ihren Namen ! 
schänden und diese Stätte, aus der ich gebiete — sie i 
entehrend, entehrt I h r mich. Ich hatte einen Boten au 
Glich gesandt, — wer wagt eS, ihn zu kränken?" 

AndreaS übernahm die 'Antwort. „Ein Spion ist 
dieser Bote, dcr Euch seit Jahren geläuscht, ein Anhänger 
Stanislans LeSzczinStiS. Soeben offenbarte er selber 
den Betrug, den er mit dem Geschlechte KrasinSki ge-
trieben, dafür gebührt ihm Züchtigung!" 

„Und »oie entdeckte Eure Weisheit, daß Graf 
Michael Jahre lang in blindem Vertraucn einem Spion, 
einem Verräther sein Ohr, mit ihm seine Wohnung 
getheilt ?" fragte dcr Edelmann nicht ohne spöttischem 
Ausdruck. 

„Dieser hier weigert sich, Bescheid auf das Wohl 
Friedrich Augusts 111 zu thun." war AndreaS etwas 
kleinlaute Entgegnung. „Stanislaus LeSzczinski nannte 
er den rechtmäßigen König von Polen." 

Durchdringend ruhte Graf Michaels Blick auf Ka 
jirnu. „ I h r spracht Eure innerste, unumstößliche Ueber-
zeugung auS?" fragte er ihn. 

„Sie eben ist der Grund weshalb ich scheiden 
inui';, Gras Michael, und um Euch dies rückhaltslos zu 
offenbaren, erbat ich mir vorhin Gehör bei Euch," er-
wideite Kasimir sest. „ I n Ehren von Euch zu ziehen 
ist mein Begehr — waS kümmert mich die Meinung 
jener Knaben? Ob ich ein Spion, ein Bcrräthcr zu 
nennen sei, weil ich jeden Augenblick bereit bin, meii 
Dasein einzusetzen sür meinen theuren König, das sollt 
I h r selb»' entscheiden!" 

»Ich habe entschieden," erwiderte der Herr deS 
Schlosses- „Kein höheres Zeichen meines Vertrauens 
kann ich Euch geben, als daß ich Euch sage: ohne 
Prüfung nahm ich Euch, ohne Prüfung lasse ich Euch 
Kein Spion, kein Verrächer würde gehandelt hab?n wie 
I h r . Verlaßt mich, denn I h r habt Recht, CureS Blei-
bens kann hier nicht mehr sein, aber in Ehren geht 
Ih r , wie I h r gekommen seid. DaS Pferd, welches 
Euch trug feit Jahren, und das Euch lieb geworden, 
nehmt es mit Euch, als meine AbschiedSgabe. Auch bitte 
ich Euch, selbst aus der Kasse zu nehmen die von mir 
festgesetzte Entschädigung für Euer treues Walten, die 
I h r seither noch nicht erhoben. Ich weiß, es würde 
Euch kränken, wollte ich Euch mehr bieteu. Ungeprüft 
heiße ich es gut, wie I h r das von Euch verwaltete 
Gut Eurem Nachfolger hinterlaßt — ich werde keinen 
Würdigeren und Besseren finden, und — wie eine zum 
Wort verkörperte Thräne klang der Ton — keinen 
Lieberen. Lebt wohl!" 

Er streckte Kasimir beide Hände entgegen, von 
seinen Gefühlen übermannt, sank der Jüngling zu deS 

düsteren Mannes Füßen, der zu ihm geredet wie zu 
Keinem seit Jahren, der ihn geehrt hatte, wie kaum ein 
König von seinem Trone herab es vermocht hätte. Er 
drückte einen Kuß auf Gras Michaels Rechte. „ I h r 
wäret einst der Freund des edlen «tanislauS," rief er. 
„nie vergaß er (wer. o werdet wieder fein Freund, und 
wenn ein Schatten zwischen ihm und Euch — " 

I n der Erregung des Augenblickes und außerdem 
erhitzt durch den hastig genossenen schweren Wein hatte 
Kasimir eine Aeußerung gewagt, die er bei ruhigem Blut 
vermieden haben würde — er hatte die Schatten herauf-
beschworen, die Graf Michaels Dasein verdüsterte». Sie 
stiegen jetzt vor ihm aus, Kasimir las es im Antlitz deS 
Edelmannes, auf feiner gefalteten Stirn und in seinem 
flammenden Blick. 

„Wahre Deine Zunge, junger Mensch!" rief dcr 
Schloßherr Kasimir zu. „Du magst fernerhin stolz 
darauf sein, daß Du als der Erste und Einzige eS un« 
gestraft wagen durstest. Michael Krasinski von Versöh-
nung mit jenem Mann« zu reden, mit dem abzurechnen 
meines Lebens Aufgabe ist, die ich endlich, endlich zu 
lösen hoffe. Das Schicksal hat ihn zu meinem bösen 
Dämon gemacht, an das Schicksal kann ich mich nicht 
halten, ich halte mich an ihn — Du aber eile von 
dannen, ich habe kein Wort uiehr sür Dich!" 

So gewaltig war der Eindruck dcr Rede Graf 
Michels, daß selbst die eben noch so überniüthigen jungen 
Edelleute, die Neffen KrasinSkis an der Spitze, wie 
verschüchtert dastanden. Kasimir neigte das Haupt, noch 
einen letzten Blick wars er um sich, an dem düsteren 
Sonderling i!>m gegenüber blieb er haften, lange, lange, 
dann hob er den Fuß und durchschritt langsam des 
Saales Länge. 

„Lebt wohl!" sagte er aus der Stelle tief bewegt. 
Keine Antwort erfolgte, Graf Michael schaute nicht rück-
wärts, er hatte abgeschlossen mit ihm; noch ein Seufzer, 
dann öffnete er die Thüre und hinter ihm schloß sich die 
schwere Eichenpsorte. 

V. 
Eine halbe Stunde später schritt Kasimir, in einen 

dunkle» Mantel gehüllt, hinunter in den Hof, das 
edle Thier zu besteigen, das ihn so oft heimgetragen, 
nach langem, scharfen Ritt, und das als Graf Michaels 
Abschiedsgabe ihn nun von darnicn tragen sollte aus 
Nimmerwiedersehen. 

Es war geschehen; knarrend schloß sich hinter ihm 
deS Hofes Pforte, mächtig ausgreifend sprengte das 
prächtige Thier die wohlbekannten Psade in der Richtung 
nach Praga hin. Leichter und wohler schien es dem 
jungen Manne zu werden, als die Nachtlust seine bren» 
nende Stirn umwehte hinter der es noch immer fieber-
haft siedete und pochte. 

(Jortsesung solgt). 
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I n s Album. 

Hoffnung «ms Hoffnung geht zu Scheiter. 
Aber das H«ri hofft immer Weiler; 

Wie sich Wog' über Woge bricht, 

Aber daS Meer erichöpsl sich nicht. 
D a ß die Wogen sich senken und heben, 
D a s ist eben des Meere» Leben! 

Und daß es hoffe von Tag zu Tag. 

D a S ist des Herzens Wogen ichlag. 
* 

sucht dich die Freude, grüße sie, 
S i e schmückt daS Erdenleben; 

Gib Raum ihr, doch vergib es nie, 

D a ß Flügel ihr gegeben. 
O 

Gram, der nicht spricht. 
Preßt das belad'ne Herz, bi« daß es bricht. 

Vermagst du selber glücklich nicht zu sein, 
Bereite, still entsagend. Glück den andern; 

Verschaffe, der dir fehlt, den schönen Schein 
Den Lieben, die an deiner S - i t e wandern. 

* 

Zeige dich zu jeder Frist 
Stärker als dein Herzensjammec I 

S e i nicht Amboß deinem Leid, 
Nein, sei deines L.bens Hammer! 

Die Welt versenkt uns in ein Meer von 
Grämen, 

Versagt der Sehnsucht jede Sä t t i gung ; 

Doch einen Himmel kann s.e uns nicht 
nehmen: 

T e n schönen Himmel der Erinnerung. 

( ? i n Vaitd o b u c H a u s t h i e r e . De r 

J a p a n e r , der weder Milch trinkt noch 

Fleisch ist, hat sür die ttuh keine Ber-

ivrndung; da» Pferd findet sich in J a p a n 

auch nicht heimisch und wird nur zum 
Gebrauch sür Fremde imponiert. D:e 
LaNkarrea werden von Kult« gezogen oder 

geschoben und die „Equipagen oder Sans-
ten" weroen von Lakaien oder gemietheten 

Männe rn befördert, Hunte finden sich in 
großen Rudeln verwildert, doch gibt es 

leine zahmen Haushunde, da der J a p a n e r 

sie weder zur Wacht, auch noch zur J a g d 
verwendet. I n dieser Eigenschast finden 

sie in J a p a n auch nur bei den Ausländern 

Verwendung. Schafs und Ziegen find 
«beasaU« unbekannt, ebensowenig werden 

Schweine gehalten. Wolle wirv nicht ver-

wendet. da J a p a n bekanntlich groß« Baum> 

wollpstanzereic» hat und durch feinen v>eich-
«hum an Maulbeerbäumen neuestens auch 

vorzügliche Seidenzüchtereien besitzt, so daß 

wollene Sachen in J a p a n sast gar nicht 

getragen werden. Schweinesett ist in dcr 
Küche des J a v a n e r s »in unbekanntes Ding. 

Maulthiere und Esel sind aus der Inse l 
ebensalls sremd. Hühner werden wenig, 

Enten und Tauben höchst selten und auch 
nur von Ausländern gehalten. 

W i e l a n g e d a u e r t die F r u c h t b a r -
s e i t der H e n n e ? Nach erprobten Er-

sahrungen währt die Fruchtbarkeit der 
Haushcnne unier normalen Umständen bi« 

zu ihrem zehnten Lebensjahre, doch so wie 
das Eierlegen bis zur Halste dieser Zeit 
im Zunehmen, so ist es in der andern 

Hälfte im Abnehmen begriffen und mit 

erreichtem zehnjährigen Alter taugt sie 
weder zum Eierlegen, noch zum Verspeisen. 

t ? p h e u p f l a n z e n , die sür Zimmer-
decoration verwendet »»erden, sollen in ein 

Gemisch von Erde, dem dritten Theile zer-
kleinericr Ziegeliteine und einer kleinen 

Veimiichung von iialkschutt, gepflanzt und 
die Blätter oft mit einem trockenen Tuche 

gereinigt werden; sind sie außerdem von 
Jnsecten besallen, was bei der Cultur im 

Zimmer sehr ost der Fall ist, so wasche 
man die Blätter mit lauwarmem, eiwas 

seifigem Wasser ab und ipüle sodann mit 

reinem Wasser nach. S o ost es die Wit-
terung nur einigermaßen gestattet, erquicke 

man Epheupslanzen, welche im Zimmer 

ft.hen, mit irischer Lust, denn man er-
wäge, daß es eine Pflanze ist. welche das 

Freie liebt und daher nicht immer in 
einem warmen Zimmer an einem Orte 

fortkommen kann, wo Licht und Lust yöchjt 

dürftig sind. 
F ü r S c h w i e g e r m u t t e r . T ie Er-

maiiung der Stimme nach vielem Svrechen 

tan» mit einem einjachen Mittel beseitigt 

werden, da» jtetS erfolgreich wirkt, wenn 

nicht ernstere Erkrankuuqen der Spiech 
organe vorliegen M a n trage zu diesem 

Zwecke ein Schät iel- ien mit erbsengroßen 

Stückchen Borax bei sich, von denen man 
bei Eintri t t der Erschöpfung der Stimm-

bänder, ganz unbemerkbar sür die Um-

gebung, ein solches im Munde zergehen läßt. 
M o d e r - und Stockf lecke a u s der 

W ä s c h e ; u r u t f e r n e n . Diese Flecken, 

welche sich leicht einstellen, wenn man 

schmutzige Wäsche seucht ausbewahrt oder 
zum Plätten eingesprengte mehrere Tage 

liegen läßt, welchen folgender Behandlung: 

M a n bestreicht die Flecke mit But ter , läßt 
sie einige Minuten so stehen und bringt 

dann mit Wasser angefeuchtete Pottasche 
daraus. Wird die Wäsche hieraus tüchtig 

durchgerieben und gebleicht, so ist jede S p u r 

der Flecke verschwunden 

Z i m m t r i n g e r l . M a n gibt aus das 
Nudelbrett U Teka Butter, 14 Teka Zucker, 

21 Deka Mehl, 7 Deka ungeschälte Man-

deln, 4 harte, passierte Dotter, l Deka 
Zimml (man kann auch ein wenig Rum 
dazu nehmen) und walke dies fein zu-
summen. Tann macht man Ringerln, 

backe sie schön und beeise sie. 

P u u s c h r e c e p t . I n einem Liter Wasser 

lasse man 200 G r a m m Zucker nebst einem 
Stückchen Citronenschale, ganz sein abge-

schält, sowie den Sas t einer Citrone auf-
kochen. Eine Flasche Rot.iweins und eine 

Flasche be>lenRumS wird hinzugethan, in 
zugedecktem Tops bis »um Sieden erhitzt 
und sodann vom Feuer genommen. 

D e r f e h l e n d e Kesse l s t e in . Ein revi-
dierender Beamter hatte kürzlich in Z. sest-

gestellt, daß in einem großen Dampfkessel 

.kein Kesselstein vorhanden ist". Der Schutz-
mann, der dem Fabrikbesitzer das Proto-
koll zustellte, ergänzte dieses, unbekannt mit 
den ttesselverhältnissen, seinerseits liebenS-

würdig: „Na, das war ja bei I h n e n lelbü-

verständlich, daß alles in Ordnung ist; na 
und wegen dem fehlenden Kesselstein, den 
werden S ie wohl bald besorgen, damit 

wir nicht erst Weitichweifigkeiien haben." 

K a s e r n e u h o f d l ü t h e . FeldweöeUzum 

RekiUteni: „Es ist schade, Kerl, daß man 

I h r e Dummheit nicht in Sp i r i t u s aus-

bewahren kann!" 

A u s der G e o m e t r i e . Lehrer: „Wir 
haben nun rechie, spitze und slumpse Wink-l 
kennen gelernt, Kann es außer den ge-

nannten Winktln noch andere geben?" — 

Schüler : „ J a . Herr Lehrer. Schlupswinkel 

und Krähwinkel." 

Z a r t f ü h l e n d . Emriiy: „Weißt T u 
schon, Betly, daß Lilly s Verlobung zurück-
gegangen ist? — Bet ly : „Nein! Weshalb 

den»«" — Emmy: „ I h r Bräut igam sandte 

ihr ein Gedichi, betitelt: ,Als wir jung 

waren . ' " 

<kin g u t e s K i n d . Mut t e r : „Die 

Mütler'iche» Ämder sind doch zu ungezogen! 
Daß Du nicht wieder mit ihnen fpieist, 
Willy!" — Willy (noch einer Pcnse ) : 

„Ader hauen darf ich sie doch?" 
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Schristtyum. 
R i e s e n - M ä h m a s c h i n e n i n K a l i f o r n i e n . 

Ifci den Getreidefeldern Amerikas von so ungeheuerer Aus-
dedirui,^. wie sie sich besonders in Kalifornien und Talotah 
fmden, ist die Anwendung möglichst leistungsfähiger Aiäh-
»ajchinen unabweisbares Bevüunis . Man haue auch fchon 
in! längerer Zeit gewaltige Maschinen im Gebrauche, die 
MHil fe von Sensen von « , 7 0 » Lange imfkante sind, ein 
tktrcibcjelb von 2S Hektaren an einem Zage nicht nu> ab> 
jirrnten, sondern die geschnittenen Aehren »u ilejch zu dreichen, 
Mi Hui 11 zu reinigen und in Tacte zu ichülien, die fojo.l 
>wh Äeilauie gebracht werden können. Gleichwohl genügien 
«» Amerikanern selbst diese Leistungen noch n d)t und sie 
saiiiu» auf noch bedeutendere Abmeiinnlien ihrer Maschinen. 
Uns diese Weise entstanden wahrhafte Riesen-Mähmaschinen, 
«o« denen jede einzelne z. B. fähig irr, bei normalem Getreide-
staiide alle 20 Secunden einen Sack Kor» von 25 Kilogramm 
Äewichi fertig zum 'Verlaufe zu liefern, und die im neuesten 
hefte der altbekannten illustrierten Familienzeitschrift „ Z u r 
<5>tlen S t u n d e " (Deutsches Berlagshaus Bong u. Co.. 
Berlin W. 57, P re i s des Vierzedntagsheftcs 4v Pjg.> eine 
«iagehende textliche wie illustrative Darstellung finden. Sonst 
eiuyil! da» Heft den Schluß der Romane „Wandlungen" 
«s« „Dos B t e r b e r g w i r t h s h a u s e i n e n sehr interessanten 
»ich illustrierten Aussatz über die L n e n t f a h n des deuti chen 
Aaiserpaares. zwei abgeschlossene stimmungsvolle Novellen, 
«ireu Äuisah über „Cüinelifche Aeizieküiiste", einen anderen 
Lder die U;lache der Cata»ro»he auf dem Piz Palu , sowie 
» der Abtheilung „Für unscie grauen" wieder die gewohnte 

gill« vo» praklischen I aibieiungen aller A n . I n der Gra t i s -
ilajtr, „Illustrierte Classikerbibliothek', weiche ..Meister-

«»eilen des 1H. Jahihunder tes" veröffentlicht, wird Anette 
voll Troste-Hülshoffs Musternovelle „Tie Judenbuche" fort-
W p . 

Bon der Wiener Wochenschrift „ D i e Z e i t " ist so-
«be» das 224. Heft erschienen. Aus dem Inha l t e desselben 
beten wir hervor: POjidebit und Eiienbayuverbot. Von 
Heinrich Kanner. — Proudho». Bon Siefan Großwann. — 
Äfrikanische GakgenskiMn. Bon Dr . Oscar Baumann. — 
Htritel's Oratorien. Bon Richard Wallafchek. — Moden-
seeession. Von Natalie Brück Aussenberg. — Die F r a u der 
Zukunft. Von Hermann Bahr. — Die Woche. — Bücher. — 
*«ue der Revuen. — Der (fiel des heiligen Jo j e f . Von 
Hioixmui Berg« — Abonnement« auf diese Wochenschrift 
vierteljährlich 3 st.) nehmen die Post, alle Buchhandiungen 
und die Administration: Wien, IX/S, entgegen. Einzel-
Kümmern 30 kr Probenummern gra t i s und franco. 

Phantasie, Geschmack und Chic müssen ftaj > er,inen, 
im jene reizenden Gebilde au» Stoss, !«and, Spitzen und 
HUNer» kervoiz. zaudern, nelche beim Carneval und auf 
Bällen ihrer Trägerin zu ungeahnte» Erfolgen verhelfen: 
die Initiative a.-er zu dergleichen >u ergreifen. >>t Sache 
girier Modenjournale. Geschmackvolle Kostüme für Karneval, 
teiienle A ll- und Kciellschafts Tvileiten linden wir in der 
soeben ei!cht>neuen Nummer 3 de» teliebie» Frauenblalies 
» H ä u s l i c h e r R a t h g e b e r" . Die andeien Tarbie-
«u»gcn dieses Heftes «geben einen eb »>0 passenden wie 
Oljprechendin Rahmen dieser zierlichen Modelle. I n einem 
An-kel „Schitäimerei" berührt (s. Friede! in decentester 
Weise eine der zartesten Seiten deS Ftauengeniüthes, wäh-
re,» M. Schmidt von Ek.nsteen in „Wie |ollen wir uns 
stifteten?" werihvolle und praktische Winke zur Herstellung 
des „guten Ausic'.ienS und Ansehens" gibt. Neben den 
spauueiiden Romanen „Cin T ä m o i" von M . C. Breddon 
im» „Äus dorniger Bahn" von Frieda von Kronoff bietet 
<i. Redeiihall eine interessante Humoreske „Auf dem Masken-
Hall". Recepte, nützliche Winke, Auskunft aller Art. — 
Sb»!me«e»!sprei» vierteljährlich Mark 1-40. M a n last« sich 
Prsdenummem komme» (gialiS und franco) vom Berlage 
jiobtrt Schneeweiß, Berlin W., Elßholzstraße 19. 

„ W i e n e r i l l u s t r i e r t e F r a u e n - Z e i t u n g " , 
Fimilnn- und M o d e - J o u r n a l . Berlag M . Breitenstein, 
Wien IX., Währinaerstraße ü. P r e i s vierteljährlich VO kr. 

<wzel»e Hesie IS kr. — Probenummern gra t i s ; vorräthig 
in allen Buchhandlungen. Aus dem reichen Inha l t e des 
«. Hefit e-, U. Jahrgang, dieser vornehm ausgestatteten und 
ilkiitittten Zeitfchrtfi geben wir hervor: Harre aus m Ge-
iuld! Von S . Barinkay. — Logierbefuch. .lud den Auf-
zeichnungen einer Hausfrau. Von A. Mohr. — Fruchl-
arrangeinentS c ls Zimmerschmuck. Von Br . H. — Zum 
Hariicoal. Vo» H. K»ber. — Der Mond auf dem J a h r -
»arlte. Von Theiln Höhne. — Die Erziehung unserer J u 
geiid zur Sparsamkeit. Von Lina Seaan. — Theater- und 
H«selI|chait»moden-AUerIei. Von Zhesi B. — Schneiderei. 

SW. 9 t — Putz. — Nützliche Winke. — Zwei Paletot« 
fi t *>—13jährige Knaben. — >>ür bie Küche. Bon M . K. 
— Unsere Woynnug. Bon L. B . — Uniere Blumen. Von 
L. R. — Zum Lapi t . t der Frauenfrage. Bon Agnes 
Äogel. — Cinige Geieq.nheiisgedichle iemi Ueberreichen 
kleiner Geschenke. — D a s Benzin. Bon T. Uhlselder. — 
jiochooischriften. — Goldenes ABC sür J u n g und Alt. — 
Tie srau tm spor t , — Modeblatt, enthaltend 8-i JUu< 
siialioneii. — Mrnu. — Literatur. — Spielecke. — Inserate . 

Die beifällige Aufnah > e, welche die Kaiser-Jubiläums-
Ausgad« 1S9S von G. Freytags V e r k e h r s k a r t e v o n 
O e s t e t t e i c h - U n g a r n in ihrer ganz neuartigen Aus-
sichrmig als „Fahrzeitkane" gefunden, veranlaßte die Ber-
Uig*l>,indlmig, die eben erschienene Ausgab« 1890 al« 
„ F a h r p r e i s t e r t e " auSzug.ben. Dieselbe zeigt in 
«mceiitriichen Mrcis-n. bie von iü ten (in der Nebenkarte, 

Nordböhmen, von P rag ) ausgehen, an, wie weit man für 
eine Krone, zwei Kronen, drei Kronen u. f. w. mit dem 
Perfonenzuae fahren kann — uir allgemeinen Orientierung 
ein vorzügliches Hilfsmittel. Die gleiche Angabe enthalten 
die Nebenkarten: Localverkehr Wien's und Budapest's, 
jedoch in Stufen von 10 zu l o b bezw. 20 zu 20 h. Ans 
dem sonstigen reichen Inha l t e heben wir noch hervor: Sammt-
Uche Bahnlinien Oesterreich-Ungarn« und der Balkanhalb-
iniel, alle Bahn-, Schiff- und Postsialionen. die Entfernung 
jeder einzelnen Stat ion und Haltestelle, sowie summarisch 
der Hauptsta.'ionen, von einander in k-lome:ern; ferner in 
der durch die Pros Hickmann'schen Taschen Atlanten so 
beliebt gewordenen Art der ichematischen Tarstellung. Dia-
gramme übet ! Länge der Tclegraphen-Linien und -Drähte, 
jährliche Ausgaben für Post unfr Telegraphie aus einen 
Einwohner in Francs, Post- und Telegtaphen-Berlehr der 
öfterr. Kronländer und Ungarns, Beförderte Ponsendungen 
in Taufenden, Telegramme in Tausenden :c. tc. Die Neben-
karten zeigen klar und deutlich den complicierten Local-
verkehr von Wien (mit den Stadtbahnlinien) und Budapest, 
sowie die Linien der reieden Kohlen- und Jnbustriebeziike 
NordböhmenS in großem Maßstabe, dann die ganze Balkan-
Halbinsel bis Konstantinopel. W r empfehlen unseren Lesern 
bestens bie Anschaffung der so reichhaltigen Karte, die sür 
den minimalen Betrag von st. I '— durch jede Buchhandlung, 
wie auch vom Verlage G. Freylag u. Berndt, Wien VII 1 
;u beziehen ist. 

„ D i e W a g e . " Herausgeber: Dr . Rudolf Lothar. 
Rebaaion und Administration: IV., Schleismühlgasse 25. 
Pre i s vcv Nummer 16 kr., Abonnement fl. 2.—, bezw. 
Ml- 4.— vietleljahrlich. Die dritte Nummer bei zweiten 
Jah rganges dieser Wochenschrift weist solgenden I n h a l t 
aus: K. Tiliiia. Briefe an den Grasen Thun. IX. — 
Hazasi. T ie Entwirrung ber Lage. — Priese Ludwigs II . 
vo» Bayern an Richard Wagner. — D r . I . Teutsch. Die 
Regierung und die Eisenpteise. — D r . Friedrich flnaner 
Naturroinenschaftliche Rundschau. II . — J a g » . Führende 
Meister (Menz»ll. — D r H. Schukowitz. Zuchthanszeilungen. 
— Ernst von Wolzogen. DaS dritte Geschlecht. — Director 
Gustav Mahler. ^ Ein Bcethoven'scheS Quartett — für 
Streichorchester. — Theater. — Glosten. — A,«gia4 ^ i n a t ' 
cielle Unterhaltungen. — Augusti». Ach, die Cmpfindlicheti! 
— Illustrationen im Tex:e. — M a n abonniert bei allen 
Buchhandlungen und Haftanstalten oder birect bei det Admi-
nistration. Piobenummern gratis und franco. 

tzitttjescrdet. 
Lseben erschien in meinem Verlage^ 

Die B r d r u t u M d t j 

^ K l M m M f i w t ' s e n s 

NothweudiatM rduung desselben. 

P r o f . F r i e d r . K a i s e r 
ReichSrathsabgeordneter. 

— P r e i s 2 0 Fr . , nach a u s w ä r t « 2 2 k r . 

cheorg Adter. Buchhandlung, H l i l i . 

Lei Kinderkrankheiten, 
welch» *0 häufig säiiretiltfeni* Mittel erfordern, 
wird von ärztlicher Seite alsßMregen seiner milden 

Wirkung UifsUr besujläers geeignet : 

MWTONi : 

•ttllrl1«k«r 
alUtlUobor 

S X \ i E ^ B ^ U U « 

mit Vorlüne verordnet, bei Magensäur«, Scropheln, 
Rhachiti«, Drüsenanschwellungen u. ». w., eben-
«0 b-yKala r r i t en der Luftrfihre und Keuchhusten. 
(Hoirtrth von Lö.«chner'u Monographie über Giesa-
'JJK9 LObl Sauerbrunk.) 

iihelm Wratschko, 
p e c e r e i w a a r e n h ä n d l e r , 

O i l l i , \ S o g r e 3 3 . g , a , s s © 3 . 
Ich >;mpichle bestens meine dlrect bezogenen 

O r i g i n a l - S i i d l i l n l ^ r - W e i n e in folgenden anerkannt 
vorzttglich>-n J" 

M a l a g a . . 

M a d e i r a ^ . . 1 Vda d« 
P o r t w e i n (roth und wci^L . ! Adolfo Bittwagen, 

L a e r i t n a e C h r i s t i . . . X . . I MalaSa 

M a r s u l a . . . . 

e i , , ^ ß a m b o a Herinanos, 
S 1 , t r r } j m z d e l a Frontcra. 
V e r m o n t h . G . ^ V i n a r d i n .Co 

Diese MedicinaU und Dessert ->VHao «lud in 
ganzen und halben Flaschen z u O r i g i n a l k f r e i s e n 
käuflich. %44--21 

d îsu-S p i e l 
o ^ y . ' A ' » ^ ' i 5 i a V i V i 

AuchllaöenrStys<r. 
Ein Wände, er ist'S mit a in nord'fchen Landen, 
Auch in Ostafrika ist es zu schau'ni 

teigt eS ein n, ist'S mit Gehölz bestauben, 
uch nennt ein Städtchen es in deutschen Gau 'n . 

E s glänzt mit 6, doch laß dich nicht berücken, 
Der inn're Werth ist nicht ber Schale gleich. 
M i t j» sieht man's aus ber Gewässer Rücken, 
Auch gilt 's a l s iviaß in ferne« Infelreich. 

Am liebsten aber hab' ichs doch von allen, 
Seh' ich's mit z — cin holder Blüthenkranzl 
Bei munt'rem Spiel feil' ich s vorüberwallen 
Und auf dem Ganzen liegt der Jugend Glanz. 

AiamantrStHset. 

I n die Felder vorstehender Figur sind die Buch-
staben A B CC DD EKEEEEEK P P F HI1 1I1II L KN 
P RRRRRBR .^SS TT 7, derart einzutragen, daß die durch 
Sternchen btKichn'tc wagiechte und senlrechle Mitteireihe 
gleichlautend ist und die wagrechten Reihen folgende Be-
deutung haben: >. ein Buchstab«, 2. ein Mineral , Z. ei« 
Theil des Gesichtes, 4. ein segensreicher Zustand, 5. ei» 
männlicher Boiname. 6. »in Raubvogel. 7. ein weiblicher 
Vorname, 8. ein Theil des Dramas , s . ein Buchstabe. 

Ailderräthsel. 

M 
E 

^ogogripk Scherze. 
I n nachfolgenden Sätzen sind die zu ergänzend«« 

Wörter gleichlautend bis auf die angesühNen Buchstabe». 
1. Durch rnetn t im Dunkeln warf ich die « vom Kasten. 
2. Die e Luft läßt uns vom a aus bie u sehen. 
3. Sie steckte eine *, unb zwar eine t, an ihre b. 
4 D a s Gewand deS BurgfräuleinS ist sehr reich gemalt, 

doch l die t nicht natürlich genug: hübsch sind bie 
stolzen k unb die beiden feurigen b. 

5. E s ist 0, bie im a am u gefundene -> nicht abzuliefern. 

Kapseträthsek. 
Vorfahren. Berge Bethanien, Vormund, Fastnacht , 
Gebet, Dachtraufe, Sehatz, Mandoline Schenkel. 
Schonung, Minnedienst, Kleider, Vogesen, Vollbrachtes. 

Es ist ein Sprichwort zu suchen, dessen einzelne» 
Silben der Reihe nach in vorstehenden Wörtern versteckt 
sind, ohne Rücksicht auf beren Silbentheilung. 

ilttsjähsräthfcf 

6 * I » S » L » N « S * E * 
Die vorstehende Reihe ist mit einer bestimmten Zahl 

von links nach r e t t s auszuzählen: die Punkte zählen mi t ; 
wo die Zahl hintrifft, wird wieder zu zählen angefangen, 
so daß der betreffende Buchstabe doppelt zählt. S ind so 
die Buchstaben richtig an einander gereiht worden, so e r . 
geben sie den Namen eines bekannten deutschen Dichters 
und Denkers. 

T ie Auslösungen folgen in nächster Nummer. 
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r n i t f ^ f f f i l i t z P u l v e r . 

Vnn p/il.« wenn Jede Dchichltl «ad j»4o Pulvar A. Moll'a 
' Schutzmarke und UiiMrschrlft trägt. 

Moll'a B e l d l i t z - P n l v e r sind fstr M a g e n l e i d e n d « ein unübertreff-
liches Mittel, von den Magen kräftigender und dig V. rdauungsthätigkeit steigern-
der Wirkung; nnd als milde »nflösende« Mittel br i S t u h l v e r s t o p f u n g allen 
drastischen Pnrgativs, Pillen, Bitterwässern etc. vorzuziehen. 

. P r e i s de r Original-Schachte)- 1 st. S. W . 
• C F a J . s l d l c a . t e • w e i d e n g - e x l c l L t l l c l h . - v e r f o l g s t . - W W 

M o l l ? F r a n z b j a i i t w e i n u . S a l z " 

laiche A. MaU'a Rchotusar* 
.A. MOLL" «er«hl 

» trägt and mit der Bleiplomb® 
flössen lau N n r e c h t , * " " 1 

Moll'a F r a n g b r a n n t w e l n n n d S a l x ist ein namentlich ala s c h m e r z -
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederreissen nnd den andern Folgen vnn Er-
kMtungen bestbekanntes Volksmittel von Muskel- nnd Nerven kräftigender Wirkung. 

P r e i s d e r p lombir ten Or ig ina l -F lasche fl. —.90. 
Haoptverssndt dyreh Apotheker A. MOLL, k a. k. Hoflieferant, Wien, Tuchlauben. 

In den Depot* der Protlui verlange man mid̂ Rtklich A. MOLL« Präparate. 
D e p o t s : En gros: A u g . B ö h c i m , K o h i t s c h S t o e r b r a n o . 

A l b e r t Z o t t e r , F r a s s 1 a u. 3452-5 

CHINA-WEIN SERRAVALLD 
m i t B I S E I V T 

von medizinischen Autoritäten, wie Hofrath Prof. Dr. 
Brann , Hosrath Prof. Dr. Dräsche , Prof. Dr. Hofrath 
t r e iben» von Kraf f t -F .b ing , Prof. Dr. Monti, Prof. Dr. 
Bitter von Mos«ttig-Moorhof, Piof. Dr. Neusaer , Pro!. 
Dr. S c h a n t a , I rjlf Lr. W'einlechner, vielfach verwendet 

«nd bittenk empfohlen. 

(Für Schwächliche nntl Reronvalescenten.) 
3426—103 

W Ä r r n r .Wfrfrii/frii , 
XI. Medizinischer Congress R o m 1894. 

IV. Congress Ifir Pharmacie nnd Chemie N e a p e l 1894 
ItaL General-Ausstellung T n r l n 18!'«. 

6'a/(srMr J f t r t t u t l f m / 
Ausstellungen V e n e d i g 1894, K i e l 1894, Amater* 
d e m 1894. B e r l i n 1895, P a r i a 1895, Q a e b e o 1897. 

—~— Uebef -, .900 ärztliche Gutachten. ' -— 

• - ' ' S 

Diese« aosgezeiAmte wiederherstellende Mittel wird 
seines vor t r e f f l i chen Geschmackes wegen besonder* 

von Kinder! ut.d Frauen sehr gern genommen. 
E s wird in Flaschen an '/, Liter k fl. 1.20 n. 1 Liter 

k fl. 2.20 jin allen Apotheken v e r k a u f t 

Apotheke Serravallo, Triest 
Engros-Vers^ndthaus vor» Medizinalwaaren* 

Gegründet 1848. 

3368—61 U e b e r a l l z u h a b e n . 

Beates und billigstes ZahnputzmitteL 

us !e in , b ° 

frbf ü h r e n d e R i l l e n 

welche seit Jahren bembr t nnd von hervorragenden Aerzten ff 

alsleicht abführendes«5sendesMittel empfohlen werden, 
stören nicht die Verdauung, sink vollkommen unschädlich. Der verzuckerten 

Form wegen werden diese 1'ijJon selbst von Kindern gern genommen. 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthal te« , kostet 15 kr . , eine Rolle, die 8 Schachteln, 

demnach 120 Pillen k t b ä l t , kostet nnr 1 fl. 5. W. 
11VT Q n 1 7 o r 1Q T1 « Q „Philipp Neustem's'1 abführende Pillen". 
| l U c t i l V Di ic*.Llf5p Nur eent, wenn jede Schachtel auf d> r 

Rückseite mit unserer «sctzlicb protocullierten Schutzmarke „Heil. 
I Leopold" in rothschwaAm Druck versehen ist. Unsere registrier-
] ten Schachteln, Anweistkgcn und Emballagen müssen die Unter-

schrift ..Philipp j fenstein, Apotheker44 enthalten. 
P h i l l i p K r u N t c l n ' N 

I Apotheke zum „heiligen Leopold", Wien, I.. Plankengasse 6, 
Depot inCilli bei den Herren Adolf Marek's Nachfolger, Ranschcr. 

Karl Gela, Apotheker. 3187—25 

I I E R B A U N I* s 
un te rphospyo r i gsau re r / 

/ 

K a l k - E i s e n - S n n i p 
Dieser seit 29 Jahren stets mit gutem Erfolge angewendete, auch von 

vielen Atrsten bestens begutachtete und empfohlene lir«SHt»jrup wirkt 
schleimlösend, huHtensti l lend, schweissve rmindernd , jiowie die Esslust , 
V e r d a u u n g und E r n ä h r u n g b e f ö r d e r n d , den Körper lUnUtigend und s t ä r -
kend . Das in diesem Svrup enthaltene Eisen in leicht aimtnilierbarer Form ist 
ffir die Bln tb i ldnng, der Gehalt an löslichen Pho iwio r -Ka lk -Sa l zen bei 
schwächl ichen K i n d e r n besonders der K n o c h e n b i l d n n g sehr nfltzlicn. 

P r e i s 1 Flasche 1 fl. 2äjkr~, per Post 20 kr. mehr 
für Packung. Jf 

Ersuchen Jeh ts aasdt Ocklich J . Herbabny's 
Kalk-Etsen-Syrnp zn «rlangen. Als Zeichen der Echt-
heit findet man inUTGIase nnd auf der Verschluss-
kapsel den N a m e y »Herbabnj« in erhöhter Schrift, 
und ist jede Fla-ojfe mit neb. beb. Schutzmarke ver-
sehen, auf welcjp Kennzeichen der Echtheit wir zu 
achten bitten. 

Al le in ig* E r z e u g u n g »qB H a u p t v e r s a n d t s t e l l e : 

Wien, Apotheke „jbr Barmherzigkeit" 
V I 1 / 1 H a l s e r a f r a s s e 7 3 u n d 35. 

D e p o t « bei den Herren / spo theke« : C 1 1 1 1 : C a r l G e l « , HI. 
R a i i s r h e r , Apoth. Deut*eli»Land»ben: 0 . Daghofer. I ' e l d b a e h : 
J . König, t o n o h l t z : J . Po*pb#«il. G r a z : J. Strohschneider. L e l b i t l l z : 
0 . Russheim. M a r b u r g : f - Koban A. Horinek, W. König, V. Koban. 
n u r e r k : E. Reicho. l ' r l l a n V Molitor, J . Brhrbalk. K a t i k e r s h i s r a 
M.Leyrer. W l n d l a e l a - P e l O T r U s : Fr.Petxolt. U l s i d l a t h a r a z G. Cza. 
I t i i i s s l i r r a ; A. Hnth. I . l e z e n : Gustav Grösswang. I . a l h a e h W. Mayr. 
N. v. Trnköczy, G. P i c c o l i ^ t . Mardettchläger. Kanu: Apotheke „zum gol-
denen Adler" H. Scbnider«nitsch. K l n d h e r c : 0»kar KuscheL 3388—33 

Für Oekonomen, Forstleute, Pferdebesitzer etc. 
das B e s t e 

K r o n b t ' r c p r ' B b e r ü h m t k m i t u c h u h - u . r i m s l u c h e 

Y a i « e l l i \ l i f < l < ' r f e t t . 

E i n z i g w i r k l i c h a u ä g e z e i c h n e t e s ^ j e d e r c o n s e r v i e r u n j f s - M i t t e l , 

we lches j e d e s L e d e r z e u g , W a g e n t a c h , S p r i t z l e d e r , R i e m e n z e u g , 

P f e r d e g e s c h i r r , S c h u h e e t c . d a u e r n c r o r a s s e r d i c h t u n d g e s c h m e i d i g 

e r h ä l t . 

U n e n t b e h r l i c h f ü r P f e r d e b e s i t z e r K A o b e r g e r ' s K e i l « i> , 
I I U f * t t l I h e , T h i e r ä r z t l i c l r e n i p f o h l o n . 

Z u h a b e n in Cilli bei H e r r n J o h a n n K o r o ! | c h e t z ; S c h u h m a c h e r -
z u g e h ö r - H a n d l u n g , Anton Kopier, S a t t l e r u. R i e m e r . Wind-Graz: 
Brüder Reiter, Kaufmann. Wind-Felstriu^ Alois Binder, 
Kaufmann. Rohitsch: Josef Berlisk, Kaufmann.* Spital a. Drau: 
3287—a Alois Branner, K a u f m a n n . 

2 2 i a r i c - j Lea te rx 

Futterbereitungs-Maschinen, 
Häcksel-Futter-Schneider 
Rüben- u. Kartoffel-Schneider, 
Schrot- und Quetsch-Mühlen, 
Vieh-Futterdämpfer, 
Transportable Spar-Kes^el-Oefen 

mit emai l l i r t en oder uiiemaillirtd&Einsatzkcsseln, 
stehend oder fahrbar, zum Kochen and Kämpfen 
vun Vieh fu t t e r , Kartossein, für viM; l>tnd- und 

hauswir l l iM'haf t l iche Z w e c k s etc. 
ferner: 4k 

( ! v £ £ i i s - ) ^ e " b l e r , 

( 3 - e t r e i < 3 . e - F u L t g m T ö ± L l e r ^ , 

T r i e - i ^ x e - S o r t i x r j d a s c l i l x i e i i , 

H e u - u n d S t r o i i - F r e s s e n , für IlanAetrieb, stabil und fahrbar 
fahriciien und liefern nntcr Garantie als Specialität ht vorzüglichster, bewährtester, 

anerkannt bester Construeti« 

J P A . J M u y s a r t h « , y C o . 

D n a p t h a m m i 
t. r r e . 
nzenemUedail 

kai^erl. königl. ansschl. priv. 
F a b r i k e n l a n d w i r t h s c h . M a s c ) i i n e n , E i B e n g i c 8 s e r e i e n u . D ä t e p i h a m m e r w e r k e 

W I E N , I X . T a b o r s t r a s s e i T x . r * G -
Preisgekrönt mit über 400 goldenen, silbernen und bronzeniff^elai l len. 

Illustrirte Kataloge und zahlreiche Anerkennungsschreiben giatü. — Vertreter und 
Wiederverkänfer erwünscht. 3189-15 . 

D i o MistaMr icM „Celeja" 
empf ieh l t s ich zu r A n f e r t i g u n g s ä m m t l i c h e r D r u c k a r b e i t e n . 
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Was sagt uns der Quäker? 
durch die gänzliche Enthi 

Weisshafers gewonne| 
hält 16V» Eiweisskörper 
seine Eigenschaften einesj 
Nahrungsmittel. Quäk. 
rasch, verschleimt, 
sehen Suppc-
daher jede k? 
sehr ausgiebi 
vorzüglich in g 
als Zuthat in di£ 
suppe. Quä 
teigt sehr gut Bei 
für Mehlspeis 
aus Quäke£<Jatj 
delicat. DecGenu 
Oats wiyA ärzt 
empfohlen und e^gj1--
leidentjfe, Nerven*— 
g e r a d e z u a l s S e 
in Original-Cartons (rr? 
chan Bilde) zu 9, 18, 

l i c a t e s s e n - un 

«Quäker Oats wird 
ng des besten amerik. 

Das Product ent-
d ist durch alle 

fter vorzügl ichs ten 
rer Oats verkocht sehr 

sehr gut (bei fal-
n, Saucen entfallt 

renne) und ist 
daher billig; 

|ennger Menge 
leere R i n d-

a t s ver-
erwendung 

JUe Speisen 
schmecken 

tss von Quäker 
ch wärmstens 
sich für Magen-

w 'sehe und Kinder 
ä k e r O a t s ist nur 
lern hier ersichtli-
in allen S p e c e r e i - , 
g u e n h a n d l u n -

e r h ä l t l i c h . j j y i n jedem Carton befinden sich 
o c h r e c e p t e für alle Arten von Speisen« • Esset 

Quäker Oats 
M o b e l 

rwei 

it mei 

3497 

Ich Endesgefertigter J o s e f 
H i g e r s p e r g e r , Baumeister in 
Cilli nehme hiemit die am 3. Decem-
ber 1893 gegenüber dem Herrn 
M a r t i n U rechko , Tischlermeister 
in Cilli, im Atelier des Horrr^Iart in 
L e n z 

AeusseruM^AMMMch zurück, bo-
daure d i e ^ f l e l d R h » und bitte dies-
falls Herrn UrvJf lTo nm Entschul-
dignng. 
3489 Josef Higersperger. 

E i n i l t v 
int ab 1. April zu »ern 

In Gaberie I j j f 18 sind 

2 Wojtfmngen, 
mit einem, zvreijpoiler drei Zimmern ab 
1. Februar zu rätniethen. 

- Kin 

verdienst 
bietet sich durch Verschleiss 
einer vorziigl. S c h n i i e d e -
k o h l e und wird geeignete 
Persönlichkeit gesucht. 

Anfragen beliebe man an die Admi-
nistration dieses Blatte« zu Nebten unter 
„NebenTerd iens t Nr. 3497-'. 

in der Stadt zu verkaufen 
Tiii<'blermei*ter Naeko. 

Auskunft bei 
9470-11 

Karolinengasse 11 

C r a i ^ p o r g a s s e N r . 34. 
in Anaa t aUangen , 

Speine- un A c h l a f i l m m e r - E i n r i e h t a n -
| H , p o l i t i r t k und weinheil Möbeln, 
«Her A r i e n • u j e z i e r e r - M ü b e l , Deco-
rationen, 111 v H » Ga rn i tu ren . Ueber-
nahme aller A r t ^ T a p e s i e r e r - A r b e i t e n 
in und auscer df lL Hause zu massigen 
f n ü « n bei 

K a r l H l b u i l d t 
Tape i i e re r nnd ftec^^tenr, G R A Z , 

SporgaMe X ^ l . 3427—11 
lüTlnijt iifUift stritt prw?; eleetiiert. 

100-300 G u l d e n M n a t l i * ' 
können PmoiK-n je>IJ^ti ' l •> in al len 
Ortschaften 'K-htg^hrl.ohneCapital 
• Risico vc r< I 1 erl.S taata-
papiere u . L o i j ^ i tr. an L n d w Oeoter-
re icher , I 'eutsc lx g. 8, Budapeat. 

3485 Dank! 
Ick litt feit 1 Jahre fortwährend an 

furchtbaten nervösen Kopfschmerzen lMi> 

l 
,rän»), bald vorn im Kops, bald oben, bald 
n den Tchläsen, Schwindel, Gemütbsver-

ftimmung. GedächMHchwach^ 
Blulandrang 
im Magen 
bisher m 
endlich m & H r t i t f c ^Dnkiag 
in der Zeitung 
H o a e n l h w l , 
Leiden, J l f t n e h e n 
wandte, durch 
l l e l i r a h>«ilo«rfahrMi 

sausen, 
argen 
konnte 

mich 
I, welche ich - r. 

dlung nervöser 
eva riaring 33. 
ich«» b r l e f . 

in wenigen Wo-

v - y v a s 

xchuchev i i 
^ °°° Flidwig Oaughofer. 

Dieser neueste Roman de» bellten €rjätjl«i» eröffnet 
den Jahrgangs?? der 

— * * • » — 

Aii»aarac«l»»irlt »IklllljaPIich 1 i t 29 Kr. mU 3:rmp«i. 
4 Zn beziehen durch die Achhandluilzen und pofl Jmter. 

chen wieder j i i mtimf früheren Gesundheit 
gelangt bin. J c h M i deshalb Hrn. Rosen, 
lhat >« großem Ä n f e verpflichtet u. kann 
denselben allen Hnlich Leidenden aufs ge-
wiffenhafteste empfehlen. V u r t l < e n , Kreis 
Minden i. W. 3t . J u l i 93. K a r l 
Franse. 

3 0 ^ 4 0 S t ü c k 
junge Knstaajenbänme für An-
lagen, eine v e r g ü t e C a s s a - P u d e l , 
eine Singernähinaqchine zu ver-
kaufen bei Ms M X N H u u , grüne 

3454_7 Wiese, C i l l i S 

R a t h h a u s g a s s e N r ^ 17, y l L : L l | R a t h h a u s g a s s e N r . 17. 

Gegründet im Jahre 1870, 

•DEM| 

VERDIENSTE 

W W w « ^ w w w w w w w w w ^ w w w W w w w w S ^ H w w w w w w r o w ^ ^ 
Prämiiert r i l l l 1S88. Prämiiert CUII 1888. 

MARTIN URSCHKO ~ 
Bau- und Möbel-Tiscblerei 

«990-? 

übernimmt alle Arten von den kleinsten, bis zu den grössten Laoten. Anfertigung von Fenstern, 
Thüren, Parquett- und Eichenbretteifeöden. Vertreter der berühmten P&rquetten-Fabrik von 
Salcano bei Görz. Alle Arten Parqnett- und Brettelmnster stehen bei mir am Lager. 

Ferner liefere ich für sämmtliche B a u t e t f e r t i g e b e s c h l a g e n e F e n s t e r und Thüren , nach-
dem ich einzig und allein hier zum A n s c h l a g e n berechtigt bin und s p e c i e l l f ü r A n s c h l a g e n 
das Gewerbe habe. 

Fert ige Doppel- und Kireuztliüren u. versch iedene F e n s t e r 
o o m p t e t b p a c l i l n i t e n M t v h c n n m L , n j ; < , r . 

Grosse Möbel nieder läge, altdeutsche Schlafzimmer-Garnituren aus Nussholz für 
sämmtliche Ausstattungen alle Gattungen polltierte und iqatte Möbeln. Für Speise-, Salon-
u. Schlafzimmer tapezierte Garnituren. Ferner Matratzen, Biosätze u. grosse Di vans, sämmt-
liche tapezierte Möbel werden nach Mass und jeder Zeichnung Blljig u. schnellsten« ausgeführt 

A . C i r o i n e N i e d e r l a g e i o i i f e r t i g e n S ä r g e n ZZ 
- nach der neuesten Ausführung gekehlt, in der feinsten Fa^on, kein Unterschied von Metall-
'• Särgen, von der kleinsten bis zur grössten Ausführung. Sowie auch Metallsärge stet» alles Hß 

am Lager DW- staunend billig. "WU ^ 

W w w w w w w w w w W w w w w W W 

W W M ' M M 

Dr. Raydt 
' «» . iUi! UfJ 

Wien. 
II. (rosse Pfirrgisse 23 

empfiehlt 

Reine, natürlich« f lüs-

s ige Kohlensäure 
aus eigenen Quellen, 

»Tie Ttulgliek gearbeitete 

Soöawasser-Apiarate, 

Bierdrack -Apparate, 
Apparate f ü r 

kohlensaure Bäder, 
Mj'pboi ia etc: 

Praspecte gratis u. franco. 

15404—9 



. D e u t s c h e W a c h t ' 1X99 

3471 

3496 

Jeden Sonntag Vormittag und Mittwoch 6 Uhr abends. 

l l O T E I i S T A D T W I E S , 

Soeben erschien nnd ist durch mich zo beziehen: 

eiermark, K&rnten, Krain nnd Istrien. 
Von 

r Hofmann von Wellenhof. 
3495 I / P r e i s 84 kr . , nach a u s w ä r t s 89 b r . 

Adler, Buchhandlung, Cilli. 

Das b e a t r e n o m n ^ e r t e 

T i r o l e r L o d e n - V e r s a i ä t l i a i i s 
R u d o l f / ü a u r 

Innsbruck 
R u i l o l p h R » a i i i e N r , 4, 

empfiehlt seinJ durchgehend!« 

e c h t e n 

I n n s b r u c k e r S c h a f w o l l -

L O D 
Fabricate für Herren 

F e r t i g s t * l i » v e l o c k » u i i t i 
WM- Cataloge nnd Maat 

Ind Damen. 
I V e t t e r u i ü u t e i . 
frei. - W » 3 4 9 1 - 8 9 

E c h t e 

atur-
Eigenbauweine 

von 56 L. aufwärts%tcts zu haben bei 

( j l f i i t l l i c l , 

G r a x e i s t r a s s e £ T x . S O . 

kaufen 

NiHimWchinoo, 
Ful irrUer , 
Haushaltung»- n. 
landwirtacliHftl. 

Maschii 
Scliulitiuicher-

Maxchinen etc. 
Sie am besten uud billigten bei 
Kosenau in Hachenbarg. 
verl. kostenfrei Haaptkatslog. 

I i C l l WM-9 | n « . 
In meine Buch- u ^ k Papierhandlung 

kann ein junger Mann nBbeMercr Schul-
bildung als Lehrling » o g l ^ ^ o d e r später 
eintreten. C S e o r g Jwf l le r , Cilli» 

Bretter, trockene Ware 
in Fichten, Tan \pn u. Kiefern be-
Bäumt 8, 10, li3L 15, 18, 24 u. 
30 mm stark, 3 5,^4—4 5 m lang, 
sucht grössere PosteAeur successiven 
Lieferung zu k a u f e n . \ e t t . Angebote 
an die Expedition des l l t l z m a r k t es 
Bunzlau i. Schlea. u. C. TO84 erbeten. 
3466—7 

Eine Wohnung 
bestehend aus 4 grosseik Zimmern, 
Küche und Balkon, m i t \ d e r ohne 
Garten, ist sofort zu ve r r i e then , 
NeugasBO N r . 15 . \ 4 7 3 — 7 

Wohnungen 
\ • A 1 14*4.11 

z u v e r i m e t n e n 
l l e r r e n g a ü s e Nr. 3 0 \ i n t eine schöne 
Wohnung mit 2 Ziinmer,«flche und Holz-
lage, Keller, nach Wunsch\uch mit Garten 
rom 1. April an, zu verge' 

Hercengasse Nr. 30 i»H. ein grosses 
g a s s e n s e i t i g e s Zimmer sAimt KQche 
und ZugchOr sogleich zu vennnUiea. 

Bekanntmachung.r 
Zur besseren Verwertung wie zur Anschliessung.lleuer Absatzgebiet» 

fär die hiesige Milchproduction, wie andererseits vor allem C i l l i selbst 
Milch und deren Producte in einer Art b i e t e n - t u können, wie es in 
anderen Provinzen heute schon kleineren und Unbedeutenderen Städten 
geboten wird, haben wir die Absicht, 

eine Molkerei zu errichten. 
W i r ersuchen daher, um eine ungefähre Orientierung von den ve r -

fügbaren Quantitäten zu haben, die .Herren Guts - Wirtschafts - Besitzer 
wie Bauern, uns b i s E n d e J ä n n e r 1 8 9 9 das ungefähr täglich abgebbare 
Quantum an Milch bekannt geben tfu wollen. 

Die näheren Bedingungen /<— abzuschließende Milchliofcrungs-
Contracte etc. — können bei un# eingesehen werden und ist uns eine per-
sönliche Aussprache besonders erwünscht. 

Hochachtend 

3460—9 
M e i e r h o f A r t m a n n , 

Polale-Cilü. 

Für Cigaretten- u. Pfeifenraucher 
ist das beste id gesundeste Rauchen 

Dgt das mit 

„ M ö r ^ t h o n " . 
Nnr echt mit dem Kinde^topf als Schatzmarke. 

Ein kleines Poket genügt, um 6 Pakete Pfeifen- oder 
2 bis 3 Pakete Cigarettentaliak ÄuUchmeckend, angenehm 

duftend und der Gesundheit seliflkutrftglieh zu machen. 

Allßinier Erzemer Tb. Mörath, Graz, 
Drognerie ,.zur% Biber". 

Haupt-Niederlage : J o t . K f t o i g in Cll l i -

1 kleine« Paket 10 kr„ ein erossÄa Paket 30 kr., 
12 kleine oder 4 grosse Pakete f rut to per Nach-

nahme fl. I.S6. 

Danksagung. 
Außer Stand«. Jedem einzeln zu danken für die vielen Beweise 

von Herzlicher Theilnahme, Freundschaft und Achtmu^sDvie der 
zahlreichen Kranzspenden, welche mi» anläßlick^M^Hinscheiden» 
meine» innigstgeliebten theure» Q i a t m N l t l g j m x n 

iebs, 
-ebcr-Ingcttfeur unb Wenfsleitvr in Tr i fa l t 

allseitig zugekommen sind, bitte ich aus diesem Wege meinen tiefst-
gefühlten Dank entgegen zu nehmen. 

T r i f a i l , den 18. Jänner 1899. 

Just ine Fr i ed i , 
3482 Oberingenieurs Witwe. 

.Erlaubi^Löflichst anzuzeigen, dass 

ich nach Ctmi zurückgekehrt bin, 

und meine h ie r \ i i r ch 14 Jahre ge-

führte Praxis wiea«k ausübe. 

C o n s t a n t i e P e r k o , 
Hebamme, l t i i t l i l u u i H i 

3483—9 
IMO 1 . 

Gratis Sund, franco 
erhalten if laden reich illustrierten 

I P r e i s - C o " o . x a j n . t 

3487-11 

F A S C H I N G S - A B T I K E L . 
Correspsndrntkarle gsasitt. 

Coti l lon-Orden per 100 Stück von 50 kr., Cot i l lon-Touren ffl>« Paare von 50 kr., J n x m u t z e n per 
10 Stück Ton 25 kr., Jnxinstrniuent«*, 6 Stück Ton II. 2.4", J n x b a a a r g e g e n s t & n d e init Haupttreffer 
per 100 Stück von fl. 6.— aufwärts. T a n c o r d n a n g e n nnd D a m e n s p r a d e n werden zu den billigsten 

Preisen angefertigt. 

J o s e f B i s e n i u s , W i c i i ^ E l l s n l i c l l i i t r u s s e 1 . 
Grünste« SpeclnlgeschHft für Faa th in j r sa r t ike l und Decorat ionsgegenstände* 

oooooo 
3488—» 

i m m e r 
eventuell auch mit P e t m ^ ^ f ü r eine ein-
aelne Dame oder Herrn sofor^^^ermietben^ 

Adresse in der Verw. der 

O O O O O O O O O O O O 

3000 fl. unb mehr kann 
3<b«rmann 

durch Ueber« 
nahm« unserer Agentur (ohne Zach-
lenntniffe» jährlich oerbtenen. C füttert 
unter A. E. 12 beförbert Rudolf Mosse, 
Wien. 3492 

fechten kranke 5 1 
trodene, nJfluibe, Schuppenflechten und da« 
mit diesem UeWoerbunbei«, so unerträglich 
lästige {MintjudrBJKilt unter Garantie selbst 
benen, bie nit^eitJfcJpeilunfl fanden „ T r ^ 
Hebra» 5JXfdj»»nloa/*> . ^ebrouch äußerlich, 
unschädlich. Prei» « fl. J . H L joll. u. pojlfrei 
(auch Postmarken); NachnaiKtzeSOkr. mehr^ 

Bezug S t . M»rir»>Tr»z?k»«. Tan; i» 
(Teutichiand) Z4«a—41 
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